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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


S ch 


Dienſtag den 17. September 


le ſiſche Eh 


Heute wird Nr. 74 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik,“ ausgegeben. 


Glogau, Conſtadt, Patſchkau, Frankenſtein. 


| Inland. 

Berlin, 14. September. Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht: dem General-Adjutanten Sr. 
Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Grafen Wratislaw, den Rothen Adler⸗ 
Orden erſter Klaſſe; dem General⸗Major und Brigadier, 
Grafen Lichnowski, den Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaffe mit dem Stern; dem General⸗Adjutanten, Baron 
von Moll, und dem Staatsrath, Baron von Ger⸗ 
day, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; fo wie 
dem Major im Infanterie⸗Regiment Nr. 49 und Käm⸗ 
merer, Grafen Wrbna, und dem Flügel- Adjutanten, 
Major Grafen Stadion⸗Thanhauſen, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen; dem Negierungs: 
Rath Pauls zu Koblenz bei feiner, wegen Kraͤnklichkeit 
erbetenen Entlaffung aus dem Dienſte den Charakter 
als Geheimer Regierungs⸗Rath beizulegen; und den 
Fürſtenthumsgerichts⸗ Sekretair Jung zu Neiſſe zum 
Kanzlei⸗Rath zu ernennen. 

Die Gräfin von Wagerin iſt nach Neu⸗Strelitz 
von hier abgereiſt. 

Angekommen: der herzogl. braunſchweigſche Ge⸗ 
neral⸗Major von Normann, von Braunſchweig. 

(Militair⸗ Wochenblatt.) v. Neuhauß, Sec. Lt. 
vom 4. ins 2. Huſ.⸗Regt. verſetzt. v. Scheliha, 
Oberſt zur Dispoſition, zuletzt Komdr. des 23. Inf.⸗ 
Regts., der Charakter als General-Major beigelegt. 
v. Lübto w, Pr.⸗Lt. vom 5. Inf.⸗Regt., zum Hauptm. 
und Comp.⸗Chef; Hewelke, Sec.⸗Lt. von demf. Regt., 
zum Pr.⸗Lt. ernannt. Schönbeck, P.⸗Fähnr. von 
demſ. Regt., zur 1. Art.⸗ Brig. verſetzt. v. Wolff, 
P.⸗Fähnr. (mit Sec.⸗ets.⸗Char.) vom 21. Inf.⸗Regt., 
u überz. Sec.⸗Lts. ernannt. Hergaß, aggr. Oberſt⸗ 

t. vom 27. Inf.⸗Rgt., noch auf 3 Jahr als Komdr. 
des 4. komb. Reſ⸗Bats. kommandirt. Deweé, aggr. 
Sec.⸗Lt. von der 2. Ing.⸗Inſp., in den Etat einrang. 
Cramer, v. Wallbrunn, Bluhm, P.⸗Fähnrs. von 
der 2. Ing.⸗Inſp., zu aggr. Sec.⸗Lts. mit Inf.⸗Gehalt 
ernannt. Keßler, Sec. ⸗Lt. vom 12. Inf.⸗Rgt., noch 
bis zum 1. Sept. 1845 zur Ritter⸗Akademie in Lieg⸗ 
nig kommandirt. Dem Gen. Lieut. und Gen.⸗Adjut. 
v. Neumann und dem Gen.⸗Lt. u. Geſandten Fehrn. 
v. Canitz u. Dallwitz iſt von des Kaiſers v. Oeſter⸗ 
reich Maj. das Großkreuz, dem Gen.⸗Arzt Pr. Grimm 
das Ritterkreuz des Leopold⸗ Ordens verliehen worden. 
— Bei der Landwehr: Harniſch, Sec⸗kt. vom 2. 
Bat. 21. Regts., ins Ldw.⸗Bat. 33. Inf.⸗Regts. ein⸗ 
rangirt. Raabe, Sec.⸗Lt. vom 2. Bat. 10., ins 3. 
Bat. 4. Regts.; Schulz II., Sec.⸗Lt. vom 2. Bat. 
3. ins 2. Bat. 5. Regts.; v. Mechow, Sec.⸗Lt. vom 


Bat. 14., ins 1. Bat. 21. Regts. einrang. 
2705 We vom letztgenannten Bat., z. Hauptm.; 
Bat eaunſchweig, Jantzen, Unterofſiz. von 

demf,  Pabemann, Vice⸗Feldwebel; Mich ae⸗ 

lis, Breyer, & Bülow, unteroffiz. vom 2. Bat. 

21. Regts., zu ae, letztere beide für die Kaval., 

ernannt. v. EDEL, Sec. Lt. zuletzt im 4. Ulanen⸗ 

Regt, bei der Kav. des J. Bars, 21. Regts. einrang. 

v. Plötz, Sec. Kt. (mit Pr.⸗-ts.⸗Char.) von demſelben 

Bat, zum Pr. Lt. v. Löſchbrand, unteroffiz. von 
demſelben Bat., zum Stec. ⸗Kt. der Kavalerie ernannt. 

v. Lucko witz, P.⸗Fähnr. vom 5. Inf.⸗Regt., die Ent⸗ 

laſſung bewilligt. Rördansz, aggr. Major vom 7. 

Kür.⸗Regt. u. dienſtl. Adj. der 13. Divif,, als Oberſt⸗ 

Lt., mit der Regts,⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., 


Ausſicht auf Civilverſorgung und Penſion, der Abſchied 
bewilligt. v. d. Marck, Intendantur⸗Rath beim 8. 
Armee⸗Cors, mit dem Charakter als Geh. Kriegsrath 
und Penſion in den Ruheſtand verſetzt. Poſern, Sec.⸗ 
Lieut. vom 2. Bat. 5. Regts., der Abſchied bewilligt. 
v. Mützſchefahl, Pr.⸗Lt. vom 1. Bat. 7. Regts., 
als Hauptmann, mit der Regts.⸗Unif. mit den vorſchr. 
Abz. f. V. der Abſchied bewilligt. 

6 Berlin, 14. Septbr. Die neue Briefporto⸗ 
Taxe wird blos eine tranſitoriſche fein, da eine voll⸗ 
ftändige und den Bedürfniſſen des jetzigen Verkehrs fo 
wie den Ermäßigungen Oeſterreichs, Rußlands u. ſ. w. 
nachkommende Reform des Tax⸗Regulativs vom 18. 
Dezbr. 1824 noch in Ausſicht geſtellt wird. Natürlich 
wird Niemand verkennen, daß ermäßigte Porto's für 
einfache Briefe immer eine Wohlthat für den materiel⸗ 
len wie ideellen Verkehr ſind; aber das darf auch nicht 
abhalten, im Intereſſe einer durchgreifenden Reform das 
Nöthige anzudeuten, was dieſe bekannten Beſtimmun⸗ 
gen gegen ſich haben. Die Porto-Ermäßigungen blei⸗ 
ben noch hinter denen Rußlands und Oeſterreichs zu⸗ 
rück, ſind für viele Sendungsarten zu unbeſtimmt, ſo 
daß ſie beliebiger Auslegung unterliegen, und vermehren 
und erſchweren die Verwaltung. Erſteres würde ſich 
evident herausſtellen, wenn die Portotaxen Oeſterreichs 
und Rußlands und die Conventionen mit Preußen ver⸗ 
öffentlicht würden, was im Intereſſe des Publikums 
nothwendig erſcheint. Letzteres ergiebt ſich aus der Be⸗ 
ſtimmung, daß für Packet⸗ und Geldſendungen auch in 
ſolchen Fällen, in welchen bei Taxitung dieſer Sendun⸗ 
gen nach den jetzt beſtehenden Vorſchriften, die mit der 
neuen Taxe nicht aufgehoben find, das Briefporto zu 
Grunde gelegt wird, die bisherigen, die hohen Porto⸗ 
Sätze in Kraft bleiben. Vorſchriftsmäßig ſollte bei die⸗ 
ſen Sendungen alſo das ermäßigte Porto zu Grunde 
gelegt werden, was jedoch ausdrücklich verweigert wor⸗ 
den. Durch die neuen Beſtimmungen ſind die Taxen 
vermehrt alfe auch erſchwert und verwickelter geworden. 
Wir haben nun 1) die neue Portotaxe für Briefe und 
Schriften⸗Sendungen vom 18. Auguſt 1844; 2) eine 
alte Brief-Portotaxe für Briefe und kleine Packete mit 
gedruckten oder andern Sachen, welche nicht zu den 
Schriſten⸗Sendungen gehören; 3) die alte Packet- und 
Geldportotaxe vom 18. Dezbr. 1824. Nach den neuen 
Beſtimmungen frägt es ſich unter Anderem noch: Ge⸗ 
hören courswerthe Papiere künftig zu den Schriften: 
Sendungen? Wie werden die Sendungen unter Kreuz⸗ 
band behandelt? Bücher und andere Sendungen in 
Briefform, die bisher mit doppeltem und dreifach ho⸗ 
hen Porto belegt worden, gehören wahrſcheinlich nicht 
zu den Schriften⸗Sendungen im Sinne der Poſt? So 
viel ich weiß, ſind nach den Deſinitionen der Poſt 
„Schriften“ blos „geſchriebene Sachen“ mit Ausſchluß 
der gedruckten. Mehrere Geſchäftsleute haben ſich ſchon 
an das General⸗Poſtamt gewandt, und um nähere Er⸗ 
klärungen einzelner Beſtimmungen gebeten. Die unbe⸗ 
ſtimmte Faſſung wird „bald commentirende Reſcripte 
nothwendig machen, und Ueberſicht und Berechnung 
noch mehr erſchweren. Auf Eiſenbahn⸗ Beförderungen, 
durch welche die Poſt jetzt ungeheure Summen erſpart, 
ſo daß das Uebel, daß das Fahrpoſtmonopol den größ⸗ 
ten Theil der Ueberſchüſſe von der Brief- Beförderung 
verſchlingt, jetzt weit geringer geworden iſt in den 
neuen Beſtimmungen gar keine Rückſicht genom⸗ 
men, obgleich die Eiſenbahnen die Poſt ſchon we⸗ 
ſentlich, ganz weſentlich verändert haben, ohne daß dem 
Publikum von der Gunſt dieſer weſentlichen Ver⸗ 
kehrs⸗Erleichterungen von Seiten der Poſt nur der 
geringſte Theil gegönnt wird. Es ließe ſich noch 
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Mögen hier die Andeu⸗ 


vieles Weſentliche ſagen. 
tungen genügen, um die Preſſe und dadurch viel⸗ 
leicht die Provinzialſtände zu weiteren Erörterun⸗ 
gen zu bewegen. Bei der Wichtigkeit und nothwen⸗ 
digen Lebhaftigkeit und Erleichterung des materiel⸗ 
len wie ideellen Verkehrs iſt es auch wichtig für das 
ganze Gedeihen des materiellen und geiſtigen Lebens, 
wie die Verkehrsmittel beſchaffen find. Poſt⸗ und Ei⸗ 
fenbahn = Courfe, Chauſſee- und Eiſenſchienen⸗ Linien 
find die Adern des Lebensblutes der Völker. — Einer 
der renommirteſten hieſigen Banquiers hat dieſer Tage 
plötzlich mit noch geretteten 150 Thalern das Weite 
geſucht und läßt Frau und Kinder, die bisher auf 
fürſtlicher Höhe lebten, in Noth und Elend, ohne alles 
Eigenthum, zurück. Man fürchtet mehr ſolche Papier⸗ 
Börſen⸗Tragödien. — Die Arbeiter an dem Kanal auf 
dem Köpnicker Felde ſollen auch viel Wurzelwerk aus⸗ 
graben, wovon ſie nichts nehmen dürfen. Die Wurzeln 
ſollen zu Haufen gefammelt und an die Armen verkauft 
werden. Einige ſagen, man verlange mehr dafür, als für 
ordentliches Holz. Da ſagte ein Arbeitsmann: „Iſt im⸗ 
mer beſſer und wohlfeiler; denn da die Leute dieſe fau⸗ 
len Wurzeln gar nicht brennen können, behalten ſie für 
den ganzen Winter Holz⸗Vorrath.“ Wohl nur ein Puff. 
— Von der ſogenannten Kroll⸗Revolution (es wird 
Ihnen wohl ſchon gemeldet fein, daß bei dem letzten 
Feſte in Krolls Wintergarten Pöbel durch die dünne 
Umhegung gedrungen und von 2 Gensd'armen bald 
wieder beſeitigt war) erzählt man ſich auch ei⸗ 
nige Bonmot's des Berliner Straßen-Witzes. Wie der 
Pöbel ſo den illuminirten Garten füllte, ſagte ein Junge: 
„Herr Je, ſo'n theueret Entree und doch fo ville be⸗ 
ſucht!“ Ein Anderer ſagt vor der Thür zu den innern 
Räumen: „Wenn ick man nich ſo ſchmutzig wäre, ließ 
ick mir 'rein!“ — In der alten Jakobsſtraße iſt eine 
großartige prächtige Erholungs-Anſtalt, nach Art der großen 
Wiener Kaffeehäuſer, unter dem Namen: „Louiſenſtäd⸗ 
tiſche Halle“ mit Eſſen, Trinken, Toaſten, Gedichten 
und humoriſtiſchen Vortragen eingeweiht worden. Da⸗ 
bei wurden über 12 Thaler für die Ueberſchwemmten 
an der Oſtſee geſammelt. — Eine neue italienische 
er im Königsſtädtiſchen Theater beginnt heute ihre 
Vorſtellungen. Sie ſoll nach dem Urtheile und der Sach⸗ 
kenntniß des Hrn. Commiſſſonsrath Eerf aus den be⸗ 
ſten Vertretern der italieniſchen Oper an Ort und Stelle 
zuſammengetragen worden fein. — Die eben erſchiene⸗ 
nen „Orientaliſchen Briefe“ von Ida Hahn⸗Hahn, 
ſollen auch Schleſien und namentlich Breslau ausführ⸗ 
lich schildern, inſofern die Gräfin Eindrücke davon 
bekam. 


* Berlin, 14. Sept. Die Einführung der Oef⸗ 
ſentlichkeit im Criminalverfahren unterliegt nun keinem 
Zweifel mehr, da die gewichtigſten Stimmen ſich da⸗ 
für entſcheiden. Möge deſſelbe nut bald ins Leben tre⸗ 
ten! Gern hätten wir die neue Inſtitution noch unter 
dem Mühler'ſchen Miniſterium erprobt geſehen. — Der 
ſoeben erſchienene Terminkalender auf das Jahr 1845 
für die preuß. Juſtizbeamten trägt noch den Namen 
des Juſtizminiſters Mühler an der Spitze des Juſtiz⸗ 
perſonals, an welche er vor länger als 12 Jahren be⸗ 
rufen worden. Dieſes Mal iſt dem Kalender eine 
Charte des Oberlandesgerichts Departements Stettin 
und eine Verwaltungsſtatiſtik deſſelben beigegeben, wor⸗ 
aus wir entnehmen, daß dieſes Departement 236 Qua⸗ 
drat⸗ Meilen groß iſt und 480,000 Einwohner hat. 
Der kleinſte Untergerichts = Bezirk iſt Paſewalk, mit 
noch nicht 20,000 Gerichts⸗Eingeſeſſenen und 3 Rich⸗ 
tern. Eine zweckmäßige Vermehrung iſt die in dem 


erwähnten Jahrgange enthaltene polniſche Ueberſetzung 
der Eides⸗Vorhaltungen und Normen, welche für Po⸗ 
ſen, Weſtpreußen, Oberſchleſien ꝛc. ſehr nothwendig und 
brauchbar ſind. Auch das Cenſurgericht hat mit An⸗ 
gabe aller ſeiner Mitglieder und des Staatsanwalts 
zum erſtenmal eine Stelle im Terminkalender gefunden. 
Die Zahl der Obergerichts⸗Aſſeſſoren in der Monarchie 
ſchließt am 22. Juni d. J. mit 1458. Da im 3. 
1843, mit Einſchluß der verſtorbenen und in die Rhein⸗ 
provinz verſetzten Aſſeſſoren nicht viel über hundert der⸗ 
ſelben abgegangen und verſorgt worden ſind, ſo hat die 
Redaktion wohl recht, wenn ſie am Schluſſe der Ueber⸗ 
ſicht aller geprüften Kandidaten ſagt, daß die Zahl der⸗ 
jenigen Juriſten, welche ſich alljährlich der dritten Prü⸗ 
fung unterwerfen, noch immer viel zu groß ſei, und 
daß die Ausſicht auf Beförderung immer ungewiſſer 
werde. Dieſe Ueberſicht von den ſeit beinahe 40 Jah⸗ 
ren Geprüften dürfte überhaupt zu mannigfachen Re⸗ 
flexionen Veranlaſſung geben. — Während der geſtri⸗ 
gen Eiſenbahnfahrt des Königs von Stettin bis zum 
hieſigen Eiſenbahnhof iſt zum erſtenmal der Gräderige 
Waggon benutzt worden, den Se. Majeftät ſich zu den 
Reifen auf inländiſchen Eiſenbahnen hat bauen laſſen. 
Dieſer Waggon enthält vier glänzend meublirte Piecen, 
worin ſich alle nur möglichen Bequemlichkeiten vorfin: 
den. — Man geht mit dem Projekt um, hier eine 
Schule für angehende Eiſenbahn⸗Ingenieute und Loko⸗ 
motivenführer zu gründen, ſo daß ſpäterhin Niemand 
an inländiſchen Eiſenbahnen angeſtellt werden ſoll, der 
nicht in dieſer Bildungsſchule feinen Kurſus durchge: 
macht und eine Prüfung abgelegt hat. 


Die „Kölniſche Zeitung“ übernimmt in Nr. 228 
des laufenden Jahrgangs aus dem „Commerce belge“ 
die Nachricht, daß die Maßregel der belgiſchen Regie⸗ 
rung, wodurch ſeit einiger Zeit den deutſchen Han⸗ 
delsreiſenden in Belgien ein höheres Gewerbspatent auf⸗ 
erlegt worden, in gewiſſer Art durch die preußiſche Re⸗ 
gierung ſelbſt veranlaßt ſei, indem bis zum 1. Januar 
1844 die belgiſchen Handelsreiſenden im Zollvereine nur 
ein Patent von 13 Rthlrn. 18 Sgr., von dieſem Zeit: 
punkte an aber ein Patent von 60 Rtlrn. löſen müß⸗ 
ten. Dieſe Nachricht iſt ungenau. — Schon das bel⸗ 
giſche Geſetz vom 18. Juni 1842 (Bulletin des lois 
Nr. 414) beſtimmt im Art. 6, daß die Patentſteuer 
der fremden umherziehenden Kaufleute (marchands 
ambulans, Strangers) auf den doppelten Satz der 
inländiſchen Kaufleute derſelben Kategorie geſtellt wer⸗ 
den ſolle, ferner im Art. 7, daß fremde Kaufleute 
und Handlungsdiener, welche im Umherreiſen Waaren⸗ 
beſtellungen ſuchen, dann nach Art. 8 auch inländiſche 
Kaufleute und Handlungsdiener, welche für Rechnung 
fremder Handlungshäuſer Beſtellungen ſuchen, 
zu Klaſſe 4 bis 10 der Patentſteuer, d. i. mit einer 
Steuer von I Rthlrn, bis 56 Rtlr. (ausſchließlich der 
Zuſatz⸗Centime) herangezogen werden ſollen, während 
der inländiſche Kaufmann oder Handlungsdiener, wenn 
er für inländiſche oder (belgiſche) Häuſer reift, für dies 
ſen Theil ſeines Gewerbes einer beſondern Steuer nicht 
unterliegt. Erſt hierdurch iſt die preußiſche Regierung 
veranlaßt worden, vom 1. Januar 1844 an — alſo 
erſt 1½ Jahr nach Erlaß jenes belgiſchen Geſetzes — 
die Gewerbeſtever für belgiſche Handlungsreiſende auf 
60 Rilr. zu erhöhen. — Auch hier iſt alſo die verſchie⸗ 
denartige Beſteuerung der Ausländer gegen die In⸗ 
länder nicht von Preußen ausgegangen. (Köln. Z.) 


Mit welcher Rigoroſität unſere öſtlichen Nachbarn 
gegenwärtig in Bezug auf literariſche Erſcheinungen ver— 
fahren, geht daraus hervor, daß nun auch die Königs⸗ 
berger Zeitung in Rußland und Polen verboten iſt, 
daß die Deckel evangeliſcher Geſangbücher, die einge⸗ 
führt werden, an der Grenze aufgeſchnitten werden, um 
zu unterſuchen, ob da nicht aufrühreriſche Plakate ver⸗ 
borgen ſeien und daß namentlich hebräiſche Schriften in 
Krotoſchin (Großherzogthum Poſen) gedruckt, der Wichs⸗ 
methode unterworfen ſind. (Bremer 3.) 


Stargard (in Pommern), 5. Septbr. Bei der 
hieſigen Oberbürgermeiſter⸗Wahl hat ein Philologe, Dr. 
Teske, Lehrer am hieſigen Gymnaſium, die meiſten 
Stimmen unter den zur Wahl geſtellten Kandidaten 
gehabt. Herr Teske iſt hier ſehr beliebt und als frei⸗ 
finniger Mann geachtet, dennoch dürfte es als etwas 
Unerhörtes erſcheinen, daß ein Lehrer, ohne ſich vorher 
in der Adminiſtration bewegt zu haben, zu einem ſo 
wichtigen Verwaltungspoſten berufen wird. Ob Herr 
Dr. Teske oder einer ſeiner Mitkandidaten die königl. 
Beſtätigung erhalten, iſt noch nicht bekannt. — Unfer 
Stargarder Eiſenbahnunternehmen hat nun alle die ſich 
ihm bis jetzt entgegenſtellenden Schwierigkeiten beſiegt 
und der Bau ſchreitet raſch vor. Die vielbeſprochene 
Bahnſtrecke zwiſchen Stetlin und Damm muß, abge⸗ 
ſehen von den vielen Brücken über die dazwiſchen lie⸗ 
genden Oderarme, beinahe eine Meile lang ganz auf 
Pfählen angelegt werden. Ein Bau, der in ſeiner Art 
in Europa wohl ſeines Gleichen noch nicht hat. Daß 
die Bahn von Stargard aus weiter fortgeführt wird, 
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ſteht feſt. Ob aber direkt nach Danzig oder nach Po⸗ 
fen zu, iſt noch nicht definitiv entſchieden. (Aach. 3.) 


Deutſchland. 


Frankfurt, 8. Sept. Durch den neulich publi⸗ 
citten „Officiellen Artikel“, betreffend den von der ho⸗ 
hen deutſchen Bundesverſammlung in ihrer am 16. 
Auguſt abgehaltenen 27. diesjährigen Sitzung gefaßten 
Beſchluß wegen der von unſern Publiciſten vielfach 
erörterten Titelftage der ſouverainen herzoglichen deut⸗ 
ſchen Bundesglieder, iſt zwar diefe Frage, wie es da⸗ 
ſelbſt heißt, „einhellig“ entſchieden worden. Gleichwohl 
dürfte, dem Vernehmen nach, die Erledigung einer an⸗ 
dern analogen, bei dieſem Anlaß angeregten Frage noch 
einer fpätern Seſſion vorbehalten bleiben. Es foll näm⸗ 
lich davon die Rede geweſen ſein, das Prädikat „kö⸗ 
nigliche Majeſtät“ auch auf die deutſchen Großherzoge 
auszudehnen, denen ohnehin ſchon der Artikel V. der 
Rheinbundesakte königlichen Rang beilegte. In 
der deutſchen Bundes akte vom 8. Juni 1815 
findet ſich darüber zwar keinerlei ausdrückliche Beſtim⸗ 
mung vor; allein man darf nach der Analogie anneh⸗ 
men, daß jenes Rangverhältniß implicite durch dieſe 
Akte beſtätigt wird; daher erſchiene denn, möchte man 
meinen, die Ausdehnung des vorgedachten Prädikats 
auf die großherzoglichen Souveraine des Bundes 
vollkommen gerechtfertigt, nachdem man jetzt den herzog⸗ 
lichen Ssuverainen die Befugniß zuerkannt hat, ſich ein 
höheres Prädikat beizulegen. — Der Rothſchild'ſche Agent 
in Spanien, Weisweiler, war gleichzeitig mit dem 
Repräſentanten der Finanz⸗Pentarchie in unſerer Stadt 
anweſend, und reiſete kürzlich erſt wieder von hier nach 
Madrid ab. Er wäre ſagt man, nach Frankfurt be⸗ 
rufen worden, um dem hier verſammelten Familien⸗ 
Congreſſe mündliche Auskunft über die finanzielle Lage 
Spaniens und die Rathſamkteit zu ertheilen, ſich mit 
deſſen Gouvernement auf ein Darlehngeſchäft oder ſonſt 
eine umfängliche Geldoperation einzulaſſen. Sollen 
nun auch, dem Vernehmen nach, die von dem intelli⸗ 
genten Geſchäftsmanne über die ſpaniſchen Zuſtände 
gemachten Mittheilungen, in ſo weit ihm ſeine Stel⸗ 
lung verſtattete, in Betreff derſelben ein auf Thatſa⸗ 
chen gegründetes Urtheil zu haben, keinesweges ungün⸗ 
ſtig geweſen ſein, ſo beſchloß gleichwohl der Familien⸗ 
Congreß, die ihm in Betreff jener Operation zugegan⸗ 
genen Anträge an eine Bedingung zu knüpfen, die 
dem Bereiche der höhern Politik angehört. Es wäre 
dies, ſagt man, die vorgängige Anerkennung der jetzi⸗ 
gen Staatsordnung Spaniens von Seiten Oe ſter⸗ 
reichs. Da ſich nun dieſe Anerkennung, wie man 
wiſſen will, lediglich nach der Wahl eines Gemahls 
für die Königin Iſabella II. beſtimmen ſoll, unter den 
verſchiedenen dafür vorgeſchlagenen Kandidaten aber der 
Prinz von Aſturien, älteſter Sohn des Kronpräten⸗ 
denten, ſich ausſchließlich der Genehmhaltung des Wie⸗ 
ner Kabinets erfreut, ſo dürfte freilich die ganze ſpani⸗ 
ſche Frage noch eine Zeit lang in der Schwebe vers 
bleiben, es ſei denn, daß die demnächſtigen Cortes die⸗ 
ſelbe entſchieden. (Brem. Ztg.) 


Von der Donau, Anfang September. Biſchof 
Hofſtädter von Paſſau hat vor mehren Tagen ſeine 
Reiſe nach Rom angetreten. Man meint, daß dieſe 
Reiſe nicht außer Zuſammenhang mit der Reiſe des 
Erzbiſchofs von Köln, Freiherrn v. Droſte-Viſchering, 
ſtehe. Wie man hört, ſoll unter den rheiniſchen und 
belgiſchen Biſchöfen eine Ligue im Werke ſein, die, im 
grellſten Widerſpruche gegen die ehemalige Emſer Punk: 
tation, nichts weniger als die konſequenteſte Ein⸗ und 
Durchführung des Ultramontanismus bezwecke. Droſte⸗ 
Viſchering foll, mit den nöthigen Aufträgen verſehen, 
hierzu in Rom agiten, und damit man auch an der 
Donau nicht zurückbleibe, fol der Paſſauer Biſchof die 
Milſion überkommen haben. Wie viel an dieſen Din⸗ 
gen wahr oder falſch iſt, laſſen wir dahingeſtellt; Das 
aber glauben wir behaupten zu können, daß Hoſſtädters 
Reiſe in anderer Abſicht unternommen iſt. Es liegt 
durchaus nicht außer dem Bereiche der Wahrſcheinlich⸗ 
keit, wie Gutunterrichtete wiſſen wollen, daß genannter 


Biſchof für ſeinen unerſchrockenen Eifer und für ſeine 
ausgezeichnete Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl in 
Rom mit dem Kardinalshut werde beehrt werden. 
(Erf. J.) 
Plauen, 12. Septbr. Die Zahl der Brandver⸗ 
ſicherungs⸗Kataſternummern, die bei dem ftattgefundenen 
großen Brand in Frage kommen, beläuft ſich auf 109, 
worauf ſich im Ganzen 309 Gebäude befanden. Außer 
den bereits genannten Gebäuden ſind unter andren auch 
das Etabliſſement (Nahwaaren) von Krauße und Comp. 
mit der Appreturanſtalt, mehrere Kurzwaaren⸗, Aus⸗ 
ſchnitt- und Materialwaaren- Handlungen vernichtet 
worden. An zerſtörtem Mobiliar iſt der Schaden ſehr 
anſehnlich und davon nur ein geringer Theil verſichert. 
Die Zahl der Mitglieder der abgebrannten Familien 


beträgt 1653. — Die Fläche, welche der abgebrannte 
Theil einnimmt, iſt ungefähr der 7. und 8. Theil 
Plauens. — Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch 
nicht bekannt; die Meiſten ſuchen fie in einem unglück⸗ 
lichen Zufall. Der Befiger des Hauſes, wo das Feuer 
ausgebrochen, gilt allgemein als ein ſehr rechtlicher 
Mann. Die Magd deſſelben mußte vom Dach auf 
die Straße ſpringen und brach beide Fußgelenke und 
liegt jetzt im Spital. Ein ſehr verbrannter und ge⸗ 
quetſchter alter Mann iſt heut früh geſtorben. — Heut 
Morgen ſollen zwei Brandbriefe gefunden worden ſein, 
welche drohen, noch das alte Amt und die Neuſtadt 
anzuzünden. (L. Z.) 


Göttingen, 10 Septbr. Der Brief des Königs 
von Würtemberg an den Superintendenten Dr. 
Großmann, Vorſitzenden des Central-Vorſtandes des 
evangeliſchen Vereins der Guſtav-Adolf- Stiftung, der 
in unſerer geſtrigen allgemeinen Sitzung des Vereins 
vorgeleſen wurde, iſt aus Stuttgart vom 2. September 
1844 datirt und lautet: „Werther Hr. Superintendent 
Dr. Großmann! Ich habe Ihr im Namen des Een: 
tral⸗Vorſtandes des evangeliſchen Vereins der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Stiftung an mich gerichtetes Schreiben vom 22. 
Juli d. J. erhalten, und bezeuge Ihnen meinen ver⸗ 
bindlichen Dank für die in demſelben mir ausgedrück⸗ 
ten Geſinnungen. Meine Ueberzeugung bei Gelegen⸗ 
heit meines zu Ende des vorigen 88 die Aus⸗ 
ſchuß⸗Mitglieder des Württ Vereins für die 
Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung erlaſſenen Schreibens offen und 
freimüthig auszuſprechen, hielt ich bei den gegenwpärti⸗ 
gen Zeitverhältniſſen doppelt für meine Pflicht. Es iſt 
mir angenehm, bei gegenwärtigem Anlaſſe Ihnen, als 
dem Vorſitzenden des Central-Vorſtandes jenes fo löb⸗ 
liche Zwecke verfolgenden Vereins, die Verſicherung mei⸗ 
nes Wohlwollens zu ertheilen. Im Uebrigen bitte ich 
Gott, daß er Sie, werther Herr Superintendent Dr. 
Großmann, in ſeine heilige Obhut nehme. Wilhelm.“ 

(D. A. Z.) 


Oeſter reich. 


Prag, 8. Septbr. Nach einer Verfügung der Hof⸗ 
Kanzlei vom Jahre 1821 mußten alle Zertheilungen 
oder Vertauſchungen von Ruſtikalʒ⸗OGrundſtücken immer 
vorlaufig einer kreisamtlichen Unterſuchung unterzogen 
werden. Um jedoch den ohnehin mit grund⸗obrigkeitli⸗ 
chen und landesfürſtlichen Abgaben fo ſehr belaſteten 
und kaum mehr im ſteuerfähigen Zuſtande zu erhalten⸗ 
den Unteithanen die mit derartigen Unterſuchungen ver⸗ 
bundenen Reiſekoſten und Diäten an die Kreis⸗Com⸗ 
miſſaͤre zum Theil zu erſparen, iſt jetzt die Anordnung 
erfolgt, daß, inſofern die Zertheilung oder Vertauſchung 
von Ruſtikalgründen zwiſchen Unterthanen allein ſtatt 
findet, dies keine kreisamtliche Lokal⸗Unterſuchung erfor⸗ 
dere und dieſe für ähnliche Fälle in Zukunft nur bei 
den zwiſchen Obrigkeiten und Unterthanen vorfallenden 
Grund⸗Zertheilungen und Grund⸗Tauſchen einzutreten 
habe. — Ganz eigenthümliche und bisweilen höchſt 
auffallende Schwierigkeiten haben unſere Behörden beim 
Erhalten der für die Kataſtral⸗Operationen errichteten 


trigonometriſchen Signale zu bekämpfen. Ungeachtet 


vieler Anordnungen, um die für dieſen Zweck aufge⸗ 
ftellten Pyramiden gegen jede Beſchädigung oder gar 
Zerſtörung zu ſichern, wurde doch beſonders in den letz⸗ 
ten Jahren eine bedeutende Zahl ſolcher Signale theils 
zu Grunde gerichtet, theils deren Material gänzlich ent⸗ 
wendet, daher die Dominien und Magiſtrate die ihnen 
hierüber vorgeſchriebenen Pflichten durchaus vernachläͤſ⸗ 
ſigt und den getroffenen Anordnungen nicht entſprochen 
haben ſollen. Da aber die Erhaltung des trigonome⸗ 
triſchen Netzes Behufs der weiteren Operationen für 
den neuen ſtabilen Grundſteuer⸗Kataſter von befonderer 
Wichtigkeit iſt und natürlich durch Beſchädigung oder 
Entwendung der erwähnten Signale dem großen und 
koſtſpieligen Werke empfindliche Verluſte zugefügt wür⸗ 
den, fo hat die Hof⸗Behörde eine erneute forgfältige 
Berathung über dieſen Gegenſtand veranlaßt, und «# 
find daher die Kreis-⸗Vorſtände inftruitt worden, 5 
vollkommen bewährten Orts⸗ u. Stadt⸗Vorſtehern Maß⸗ 
regeln aufzuſuchen und vorzuſchlagen, um * a 
ten Zweck zu erreichen. (A. P. 3.) 
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Großbritannien 

London, 9. Sept. O'Connell hat noch in feinem 
Gefängniſſe den Geſichtspunkt bezeichnet, aus welchem 
das freiſprechende Urtheil des Oberhauſes von der iri⸗ 
ſchen Volkspartei zu betrachten iſt. Mit der Ruhe, welche 
man an ihm in allen entſcheidenden Momenten ſeines 
Lebens beobachtet hat, nahm er die Nachricht von ſei⸗ 
ner Freiſprechung auf und erklärte ſogleich: „Dies iſt 
der erſte wahre Sieg von allen, die Irland je in ſei⸗ 
nen Verfaſſungs⸗Kämpfen mit England davongettagen 
hat.“ Die Zahl der angekündigten Demonſtrationen 
zu Ehren O'Connells, Feſteſſen u. dgl., ſowohl in Du: 
blin ſelbſt als in den andern Hauptſtadten Irlands, iſt 
bereits ſehr groß. Die bedeutendſte bis jetzt vorgefallene 
Ehrenbezeugung war die ſchon erwahnte feierliche Ab⸗ 
holung O'Connells aus dem Gefängniſſe am 7. d. M. 
Die Gewerke, die Mitglieder der Repeal⸗Aſſociation ꝛc. 
verſammelten ſich um 10 Uhr in Merrion⸗Square vor 
O'Connells Haus und zogen um 12 Uhr nach dem 
Gefängniß, wo die Letzten im Zuge erſt um 2 Uhr ein⸗ 
trafen; ihre Zahl wird, wohl übertrieben, auf 200,000 
angegeben. Herr Steele, einen Olivenzweig in der Hand, 
ordnete den Zug. Die Municipal⸗Corporation von Du⸗ 
blin, den Lord⸗Mayor an der Spitze, erſchien in 29 
Wagen vor dem Gefängniſſe und führte einen offenen 
Staatswagen mit ſich, auf dem zwei mit rothem Sam⸗ 
met überzogene Lehnſtühle befeſtigt waren. Auf dieſen 
Seſſeln nahmen O'Connell und fein Sohn John Platz. 
Erſterer eine grüne mit Gold verbrämte Sammet⸗Mütze 
auf dem Kopf. Vorn auf dem Wagen, den acht Grau⸗ 
ſchimmel zogen, ſaß ein Harfner, neben dem zwei Pa⸗ 


gen in grüner Sammetkleidung ſtanden; zu D’Connells 


Füßen hatten fein Sohn Daniel, Hr. Steele und ein 
Geiſtlicher, Namens Meyler, Platz genommen. Den 
Triumphwagen an der Spitze begab ſich nun der ganze 
Zug zu O'Connells Wohnung zurück, wo Letzterer das 
Volk mit einer kurzen Rede, es zur Ruhe ermahnend, 
entließ. 5 

Den Times zufolge wäre Louis Philippe mit Be⸗ 
ſtimmtheit zum 9. Oktober in England zu erwarten. 

Die Londoner Blätter vom 10. Sept. bringen 
Nachrichten aus Gibraltar vom 31. Auguſt, denen 
zufolge, nach halbamtlichen Berichten, es dem britiſchen 
Geſandten in Madrid, Hrn. Bulwer, im Verein mit 
Hrn. Drummond Hay gelungen iſt, den Frieden 
zwiſchen Spanien und Marokko vollſtändig 
wieder herzuſtellen, ſo daß der ſpaniſche Conſul 
ſofort nach Tanger wird zurückkehren können; freilich 
fehlt noch die Ratifikation des Friedensſchluſſes von 
Seiten der ſpaniſchen Regierung, indeß glaubt man 
hoffen zu dürfen, daß dieſelde nicht lange wird auf ſich 
warten laſſen. Hr. Bulwer, welcher der Unterhandlun⸗ 
gen wegen ſich zwei Mal nach Tanger begeben hatte, 
war ſchon am 29. von Gibraltar wieder nach Madrid 
zurückgereiſt. — Die Times bringen nun auch Berichte 
über das am 15. Auguſt ſtattgehabte Bombardement 
von Mogador, die in einem ganz anderen Sinne ab⸗ 
gefaßt ſind, als ihre oft beſprochenen früheren Berichte 


über die Beſchießung von Tanger. Es wird in den⸗ 


ſelben vorzugsweiſe über den Gouverneur und die Gar⸗ 
niſon von Mogador Beſchwerde geführt, welche nach 
ſchwacher Vertheidigung die Stadt verließen, und ſie 
den eindringenden Arabern zur Plünderung preisgaben, 
wodurch, wie bereits bekannt, beſonders der britiſche Con⸗ 
ſul, Willſhire, großen Gefahren ausgeſetzt wurde. — 
Was die Berichte der Times Über die Beſchießung von 
Tanger betrifft, ſo hat Admiral Owen in einem vom 
30. Auguſt datirten Tagesbefeble die Verfaſſer derſelben 
einer ſcharfen Rüge unterworfen und für ähnliche Ver: 
gehen mit ſtrenger Strafe gedrohet. 
Die königl. Yacht, mit der Königin, dem Prin⸗ 
zen Albert und der Kronprinzeſſin am Bord, ift am 
9. Nachmittags auf der Höhe von Harwich geſehen 
worden. Man glaubte, die Königin werde am 11. in 
Dundee landen. IRRE . 
Aus Dublin wird vom 8. über das feierliche 
Hochamt berichtet, welches zur Feier der Freilaſſung 
O' Connells abgehalten worden iſt. Aus den Provin⸗ 
zial⸗Städten Irlands gehen noch immer enthuſiaſtiſche 
Berichte ein über den Eindruck, den der Spruch des 
Oberhauſes gemacht hat, ein Aehnliches wird aus den 
größeren Städten Englands und Schottlands gemeldet; 
Glasgow unter Anderm wurde illuminirt. 


Frankreich. 


Paris, 10. Sept. Unſere Zeitungen bringen 
Ri Bl, 1 8 55 Kriegsbericht des Prinzen v. Joinville, 

955 berdkwürdiger Weiſe und wahrſcheinlich nur 
um 130 en digen Briefen in der Times die Wahr⸗ 
heit . zu ſtellen, noch einmal auf die Kano⸗ 
nade von Tanger zurückkommt. Er iſt an den 
Seeminiſter gerichtet, und vom Bord des Pluto 
aus Mogador vom 21. Aug. datirt. „Sie wiſſen“, 
ſagt der Bericht, Zu welchem Zweck ich Tanger ange⸗ 
griffen. Nach Ihren Befehlen durfte ich es nicht be⸗ 
ſetzen; mein Zweck war erfüllt, ſobald die Batterien 
ſchwiegen und die Stadt ſich als überwunden bekannte. 
Wie ich bereits die Ehre hatte Ihnen zu melden, war 
das Stadtviertel, in welchem die Häuſer der Europäer 
ſtehen, gewiſſenhaft geſchont worden. An mehreren an⸗ 


1883 


dern Orten hatten die Brandraketen des Dampfbootes 
„Rubis“ gezündet. Den ganzen Tag hindurch hatten 
Alle in Bravour und Kaltblütigkeit miteinander gewett⸗ 
eifert; ich muß Alle loben. Am Anbruch des Tages 
hatte der Corvetten⸗Capitain Duquesne (derſelbe, welcher 
bei Mogador verwundet ward) die Stellen der Schiffe 
durch Barken markirt und ſich dieſer ſchwierigen Auf⸗ 
gabe mit ſeiner Einſicht und ſeinem anerkannten Muth 
entledigt. Wir hatten 3 Todte und 17 Verwundete. 
Die Schiffe erhielten einige bedeutende Havarien. Der 
Suffren, welcher am Meiſten mitgenommen ward, be⸗ 
kam nicht mehr als 50 Kugeln. Den Verluſt des 
Feindes ſchätzt man auf 150 Todte und 300 Ver⸗ 
wundete. Als das Gefecht vorüber war, ſchleppten die 
Dampfboote die Segelſchiffe wieder auf ihren früheren 
Ankerplatz. Der 7. Auguſt verging damit, die Schiffe 
wieder ſegelfertig zu machen. Am 8. kam das Dampf⸗ 
boot „Grönland“, welches ich damit beauftragt hatte, 
von Cadiz Vorräthe an Lebensmitteln und Kohlen her⸗ 
beizuſchaffen. Am 11. war das Geſchwader vor Mo⸗ 
gador vereinigt. Dort erwarteten uns Schwierigkeiten 
verſchiedener Art. Vier Tage hindurch verhinderte uns 
die Gewalt der Winde und der hohe Seegang mitein⸗ 
ander zu communiciren. Wir ankerten auf Felſengrund, 
wo unſere Anker und Ketten brachen. Ihr Verluſt 
nahm uns die unumgänglich nothwendigen Mittel, um 
zu unſerm Zweck zu gelangen. Manches Schiff hatte 
nur noch eine Kette und einen Anker, und auch bereits 
einen ſeiner Haken eingebüßt. Wir konnten überdies 
nicht daran denken, vor Mogador länger unter Segel 
zu bleiben. Die Gewalt der Strömung und des 
Sturms würde uns unter den Wind gebracht haben, 
und wir hätten vermuthlich die Gelegenheit verloren, 
handeln zu können. Noch mehr, wenn wir die Dampf⸗ 
boote mit uns nahmen, fo erſchöpften fie ihr Brenn⸗ 
material, und wenn wir ſie allein ließen, ſo waren ſie 
in Gefahr, daß ihnen das Trinkwaſſer und die Lebens⸗ 
mittel ausgingen, wir mußten alſo vor Anker liegen 
bleiben. Endlich am 15. mäßigte ſich der Sturm, und 
es blieb von dem Sturm der vorhergehenden Tage 
nichts als der große Wellenſchlag von NNW. Da ich 
weiß, wie ſelten in dieſer Jahrezeit und in dieſen Ge⸗ 
wäſſern die ſchönen Tage ſind, nahm ich ſogleich meine 
Dispoſitionen, aber ein neues Ereigniß beeinträchtigte 
unſere Pläne: der Wind legte ſich ganz; unſere von 
dem Wellenſchlag bewegten Schiffe waren gar nicht zu 
lenken, und ich konnte auch nicht daran denken, die 
Dampfboote anzuwenden, um die Linienſchiffe auf ihre 
Stellung zu bringen; die feindlichen Vorbereitungen 
am Lande überzeugten uns, daß man uns nicht ſo 
leicht herankommen laſſen werde, wie bei Tanger. Eine 
einzige Paßkugel konnte die Maſchinen eines Dampf⸗ 
bootes verderben, und uns in eine kritiſche Lage ver⸗ 
ſetzen, von der wir uns nicht zurückziehen, und in 
der wir uns nicht vertheidigen könnten, zum An⸗ 
halten zwingen. Außerdem waren die Dampfboote 
ein zu ſchätzbares Hülfsmittel, um die Linienſchiffe aus 
einer Stellung auf Felſengrund mit Wellenſchlag und 
Küſtenſtrömung wieder herauszuziehen, und es war ge⸗ 
wiß, daß der Wind, wenn er ſich wieder erhob, von 
der See kommen würde. Endlich am 15. Nachmit⸗ 
tags zeigte ſich ein ſchwacher NNW⸗Wind, und wir 
machten davon Gebrauch. Das Geſchwader ging un⸗ 
ter Segel. Ich hatte allen Capitänen einen Angriffs: 
plan zugefertigt und jedem ſeinen Poſten angewieſen. 
Als das Signal zur Ausführung gegeben war, blieb 
ich nur noch Augenzeuge, um ein getreuer Berichter⸗ 
ſtatter zu fein, und erzähle nur mit lebhabter Bewun⸗ 
derung und ſteter Anerkennung, mit welchem Eifer, Hin: 
gebung und Einſicht von allen Seiten die Befehle aus⸗ 
geführt werden. Die Sondirung der Schlachtlinie war 
von dem Capitain Maiſſin vom „Gaſſendi“ und dem 
Schiffslieut. Teuchard, dem Chef meines Generalſtabes, 
an hellem Tage ausgeſteckt worden. Die 3 Linienſchiffe 
gingen vor, der „Triton“, Capt. Bellanger, hatte die 
Spitze, führte das Geſchwader, und ging unter dem 
Feuer aller feindlichen Batterien vor, bis er, ohne vor⸗ 
her einen Schuß zu erwiedern, 700 Metres (2100 F.) 
von dem Patze, ſeine Anker fallen ließ, dann kam der 
„Suffren“ und der „Jemappes“. Das letztere Schiff 
und der „Triton“ ftellten ſich den Batterien im ber 
ſten der Stadt gegenüber. Der Triton faßte auch 
auf der andern Seite die Arſenalbatterien und der 
Sufften ſtellte ſich in die nördliche Einfahrt, ſchoß fit: 
wärts auf die beiden Arfenalbatterien und mit der 
Front auf ein rundes Fort auf einer kleinen Inſel an 
der Einfahrt des Kanals, während er mit feinem bin: 
tern Sn einer Batterie N Re 
ihn beunruhigte. Dieſe ſchwierige Aufſtellung m . 

15 dem feindlichen Fern au ohne daß ein Schiff 
daſſelbe erwiedert hätte, was den Kapitänen alle Ehre 
macht. Als wir aber aufgeſtellt waren, eröffneten wir 
unſer Feuer. Die Arſenal⸗Batterien waren bald ver⸗ 
laſſen, aber die Weſibatterie von 40 Stücken, welche 
hinter weichen Schutzmauern, von mehr als 6 Fuß 
Stärke, geſchützt waren, hielt ſich ſehr lange. Der 
Jemappes, Cap. Montagnies, war der Zielpunkt aller 
feindlichen Schüſſe, behielt aber zuletzt die Obergewalt, 
jedoch nicht ohne großen Verluſt, den ihm die wohlge⸗ 
zielten Granaten verurſachten. Zwei Mann wurden 


am Bord dieſes Schiffes getödtet oder verwundet, dar⸗ 
unter der hoffnungsvolle Kadett Noel, welchen ein Stück 
einer Granate traf. Das Takelwerk erlitt großen 
Schaden. Die vielen Kugeln in dem Rumpf bewieſen, 
wie kräftig die feindlichen Kanonen widerſtanden hat⸗ 
ten. Als das Feuer der Linienſchiffe einmal ernſter 
war, erhielten die Fregatten Belle Poule und die 
Briggs Caſſard, Volage und der Argus Befehl, in 
den Hafen einzulaufen. Die Fregatte ſollte die Arſe⸗ 
nalbatterie, die Briggs ſollten die der Inſel Mogador 
bekämpfen. Die Belle Poule und die Briggs ſegelten 
an dem Suffren vorüber. Der Kommandant Hernour 
führte ſeine Fregatte in einen Winkel, wo ſie von der 
einen Seite auf die Stadt, von der andern auf die 
Inſel ſchoß. Große Stüce beſchoſſen die Kanonen 
der Inſel, in der kurzen Entfernung von 1800 Fuß. 
Die Wirkung dieſer kühnen Bewegung war der Art, 
daß die Arfenalbatterien unmittelbar darauf aufgegeben 
wurden.“ Der Bericht erzählt nun, was bereits die 
früheren Mittheilungen ausführlich berichteten, daß ſich 
die Briggs vor den Landungsplatz der Inſel legten, daß, 
ſobald das Feuer des Feindes nachließ, die Dampfboote 
500 Mann landeten und der Korvetten-Kapitän Du⸗ 
quesne und der Obriſtlieutenant Chauchard dieſelben 
anführte. Mit Enthuſiasmus ſprang man aus den 
Booten, die in den Booten verwundeten Leute waren 
die erſten und indem man einen beträchtlichen Zwi⸗ 
ſchenraum im Laufen zurücklegte, ward die erſte Bat⸗ 
terie genommen. Der zweite Steuermann vom Phare 
war der erſte, welcher in dieſelbe eindrang und die 
franzöſiſche Fahne aufpflanzte. Von dieſer Batterie, 
in welcher man ſich ſammelte, wurden nun die Trup⸗ 
pen ausgeſendet, welche die ganze Inſel eroberten. Die 
Thüren der Moſchee, in welche ſich die Marokkaner 
geflüchtet hatten, wurden mit Kanonenſchüſſen einge⸗ 
ſprengt. Die Feinde leiſteten auch dort den lebhafte⸗ 
ſten Widerſtand; ein junger hoffnungsvoller Offizier 

de Pattier, ward hier getödtet und mehrere Offiziere, 
darunter auch der Korvetten⸗Kapitän Duquesne ver⸗ 
wundet. Der Prinz, welcher ſah, daß hier viele Leute 
unnütz geopfert wurden, ließ endlich die Moſchee um⸗ 
zingeln und die Truppen bivouakkiren. Am Morgen 
ergab ſich die, in die Moſchee zurückgedrängte Gar: 
pifon von 140 Mann, und man fand etwa 200 Leute 
auf der Inſel. 5 Am 16ten erfolgte dann das Verna⸗ 
geln der Geſchütze auf den Stadtbatterien. Die Ka⸗ 
bylen thaten dann das Uebrige und plünderten und zer⸗ 
ftörten binnen A Tagen das ſchöne Souerah vollkom⸗ 
men. Der Bericht ſchließt mit folgender Nachſchrift: 
Am 23. Auguſt war unſere Einrichtung auf der Infel 
vollendet, ich fandte einen Theil des Geſchwaders nach 
Cadir, Im Lauf des Tages fiel aus einem der Thürme 
der Stadt, welche auf das Land hinausgehen, ein 
Schuß, und die Kugel flog mitten unter uns in den 
Kaſten. Wir beſchoſſen darauf die Häuſer in der 
Umgegend dieſes Thurmes mit Granaten. Dann ſandte 
ich den Schiffslieutenant Touchard, den Chef meines 

Generalſtabes mit 160 Mann ab, um den Thurm mit 

Leitern zu erſteigen. Es gelang ohne Widerſtand und 
man vernagelte die letzte Kanone, welche auf uns 
feuern konnte. Von der Höhe des Thurmes blickte 
man auf die Stadt, fie ſchien verlaſſen und gräßlich 
verwüſtet. Dieſe Operation, welche nicht undedingt 
nöthigt war, bot uns den Vortheil, der Garniſon der 
Inſel zu zeigen, daß ſie mit ihren Streitkräften von 
der Unterſtützung der Lokalſtation die Inſel vollkom⸗ 
men beherrſchen kann. 

Anfangs der Börſe war die 5 pCt. Rente zu 81. 70. 
ausgeboten; gegen 3 Uhr erhielt man die Londoner 
Montagscourſe; da die 3 pCt. Stocks zu 9974 kamen, 
fo ging man hier auf 81. 90. — Alle Eiſenbahnak⸗ 
tien ſind bei ſtarkem Geſuch merklich geſtiegen. — Die 
Kabinette von London und Paris ſind übereingekom⸗ 
men, daß kein offizieller Artikel über das Ab⸗ 
kommen, die Otaheitifrage betreffend, bekannt gemacht 
werden ſoll. Man wird, um die treffende Auskunft zu ge⸗ 
ben, das Zuſammentreten des Parlaments und der 
Kammern, alſo die erſten Monate des nächſten Jah⸗ 
res, abwarten. — Geſtern war großer Empfaug zu 
Neuilly; faſt das ganze diplomatiſche Corps hatte ſich 
eingefunden; man bemerkte, daß ſich der König mit 
Lord Cowley ſehr lange unterhielt. — Dem Kaiſer 
von Marokko ſoll eine Entſchädigung von 30 Millio⸗ 
nen Frs. für die Kriegskoſten abverlangt worden ſein. 

Einem Schreiben aus Gibraltar vom 28. Auguſt 
zufolge, würden die Franzoſen nun die wichtigſten Hä⸗ 
fen und Punkte Marocco's occupiren, um den Kaiſer 
Abderrhaman zur Nachgiebigkeit zu zwingen; die Flotte 
des Prinzen von Joinville würde dabei ihre Operatio⸗ 


nen mit denen des vom Marſchall B j 
Heeres combiniren. (alt Bugeaud befchügten 


Schweiz. 


In der Sitzung des großen Raths vom 
2. September kam die Verfaffungsrenifien zur Tages⸗ 
ordnung. Es wird für die Diskuſſion eine zweite Be⸗ 
rathung beſchloſſen. In dem Attikel Über. die Religion 
erklärt ſich die Mehrheit gegen das Wort „öffentlich “ 
und es iſt demnach im Kanton Wallis der katho⸗ 
liſche Cultus allein geſtattet und garantirt. Es 


Wallis. 


: e e ⁰ . 


lag zwar eine Bittſchrift von 300 angeſeſſenen Pro⸗ 
teſtanten, meiſt Schweizerbürgern, vor, in welcher in⸗ 
ſtändig um die Erlaubniß zum Privatgottesdienſt und 
zur Beerdigung auf den allgemeinen Kirchhöfen gebe⸗ 
ten wurde, mit der Bemerkung, ſie hätten bisher nur aus 
Rückſicht der Klugheit geſchwiegen. Hierauf bemerkte 
der Biſchof: „Ich erſehe daraus, daß die Proteſtanten 
meinen, man verweigere ihnen die Beſtattung. Wenn 
ſie von katholiſchen Prieſtern beerdigt zu werden wün⸗ 
ſchen, ſo ginge ihr Begehren ein wenig zu weit: ver⸗ 
langen ſie hingegen einen abgeſonderten Raum außer⸗ 
halb der Grenzen unſerer Gottesäcker, ſo wäre ich nicht 
dagegen. Hinſichtlich der Tröſtungen der Religion muß 
ich die Bemerkung wiederholen, daß der proteſtantiſche 
Geiſtliche keinesweges wie der katholiſche Prieſter zur 
Ausübung des Gottesdienſtes unentbehrlich iſt. Die 
Proteſtanten können ihr Abendmahl genießen, ohne 
daß einer ihrer Geiſtlichen zugegen iſt.“ Chor⸗ 
herr von Rivaz: „Allenthalben ſind ihnen abgeſonderte 
Begräbnißplätze angewieſen. Es ſcheint mir, in dieſer 
Beziehung enthalte die Bittſchriſt einen nicht unerheb⸗ 
lichen Irrthum.“ Amherd: „Sie ſagen in der Bitt⸗ 
ſchriſt, aus Klugheit haben fie bisher keine Vorſtellung 
gemacht. Es ſcheint mir, ſie hätten aus Klugheit noch 
einige Jahre warten ſollen; denn die Gährung iſt ſo 
groß, daß dte Zeiten keineswegs günſtig ſind.“ Die 
Abſtimmung erfolgte nun, wie ſchon angegebrn. Art. 
3., wie er angenommen wurde, lautet: „Die Rechte 
der Weltlichen, wie der Ordensgeiſtlichkeit, ſind erhalten 
und garantirt (maintenus et garantis). Der ſtaats⸗ 
räthliche Zuſatz, der ein Concordat für Regulirung der 
Staatslaſten der Geiſtlichkeit wollte, wurde geſtrichen. 
— Nach Art. 12 wurde auf Antrag der Commiſſion 
ein neuer Art. 13 geſchaffen: „die deutſche und fran⸗ 
zöſiſche Sprache find für Nationalſprachen erklärt.“ 
Italien. 

Von der italieniſchen Gränze, 5. Sept. Man 
glaubt, daß in Trieſt Verhandlungen wegen der italie⸗ 
niſchen Wirren ſtatthaben werden. — Aus Venedig 
wird geſchrieben, daß die Commiſſion zur Unterſuchung 
der in die Expedition von Calabrien und in die Um⸗ 
triebe der italieniſchen Revolutionäre verwickelten In⸗ 
dividuen in ihren Arbeiten mit Eifer ſortfährt, und 
daß ſie bereits nicht unwichtige Reſultate erlangt hat. 
— Am 31. Juli, dem Tage des heiligen Ignatius 


Loyola wurde zu Venedig mit großer Pracht unter 


einem ungewöhnlichen Zudrange die Wieder ein füh⸗ 
rung der Jeſuiten in der Kirche der Vergine As- 
sunta (Mariähimmelfahrtskirche) gefeiert. 
Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 27. Auguſt. Ich theile hier drei 
in kurzer Zeit hinter einander auf verſchiedenen Punk⸗ 
ten der aſiatiſchen Türkei vorgefallene Fakta, für deren 
Wahrheit ich bürge, mit, welche beweiſen, daß Sir 
Stratford Cannings beſtändige Proteſtationen und De⸗ 
monſtrationen zu Gunſten der Chriſten doch nicht 
ganz ſo in den Wind geſprochen waren, wie mehrere 
europäifche Tagesblätter darzuthun bemüht find. Ein 
Grieche in Bruſſa, der fehon vor fünf Jahrem zum 
Islam übergetreten war, kehrte vor 14 Tagen wieder 
in den Schoos der orientaliſch-chriſtlichen Kirche zurück. 
So wie dies das muſelmänniſche Volk inne wurde, er⸗ 
griff es ihn und brachte ihn wuthentbrannt vor den 
Paſcha, damit ihm dort der Prozeß gemacht werde und 
er die durch das Geſetz für die Apoſtaſie ausgeſprochene 
Todesſtrafe erleide. Der Paſcha aber erklärte den An: 
klägern, daß in neueſter Zeit in dieſer Hinſicht von der 
Pforte Abänderungen getroffen worden ſeien, welche die 
Vollziehung dieſes Geſetzes unmöglich machten, und 
ſetzte hierauf den Griechen wieder in Freiheit. — In 
S iwas hatte der dortige Sanitätsarzt, ein Europäer, 
ein geheimes Liebesverſtändniß mit einem türkiſchen 
Mädchen angeſponnen; die türkiſchen Nachbarn kamen 
dem liebenden Paar auf die Spur und überrafchten es 
in großer Anzahl in dem Haufe des Arztes. Rache⸗ 
ſchnaubend ſchleppten ſie die beiden Unglücklichen vor 
den Gouverneur Mohammed Paſcha, thaten durch die 
durch das Gefeg vorgeſchriebene Zeugenanzahl feine 
Schuld dar und verlangten die Vollziehung der geſet⸗ 
mäßigen Strafe). Der Europäer erklärte in ſeiner 
Todesangſt, daß er ſich zum Türken machen und mit 
dem Mädchen verehelichen wolle, worauf ihn der Paſcha 
ins Gefängniß werfen ließ. Später aber begab er ſich 
zu ihm und bedeutete ihn, daß er nicht zugeben würde, 
daß er zum Islam übertrete, indem dies doch nicht 
aus Ueberzeugung geſchehe; er müſſe ſich aus Siwas 
entfernen und nach Stambul begeben, wo er in Sicher⸗ 
heit ſein würde. Der Paſcha gab ihm hierauf Reiſe⸗ 
geld und ließ ihn des Abends unter der Begleitung 
eines Kawaſſen abführen; das Volk aber beruhigte er 
„damit, daß er den Giaur habe mit Wache nach Kon⸗ 

Nach dem Geſetze wird ei ' it ei 
> Schengen in Verbotene e bot ich, mie 
dem Tode beftsaft. Nach in dem legten Jahre der Re⸗ 
gierung des Sultans Mahmud ſah ich hier zwei griecht⸗ 
ſche Rajas deshalb aufknüpfen. Zur Darlegung der 
Schuld werden ſieben mufelmännifde Zeugen, welche den 
Angeklagten en llagrant délit betroffen haben, erfor⸗ 
dert, Ueberwieſen, kann er ſich manchmal noch durch 
den Uebertritt zum Islam und durch die Verheirathung 

mit der Entehrten vom Tode retten. (D. A. 8) 


— 1884 — 


ſtantinopel abführen laſſen, damit er dort an der hohen 
Pforte fein Glaubensbekenntniß ablege. Vor drei Tas 
gen kam der Arzt wohlbehalten hier an, wo er ganz 
frei iſt und von Niemandem beläſtigt wird. — In 
Tokat war ein armeniſcher Raja, ein Bedienter des 
dortigen öſterreichiſchen Bergbeamten, von zwei türki⸗ 
ſchen Imams (Geiſtlichen) arg gemißhandelt und blut⸗ 
rünſtig geſchlagen worden. Der Bergbeamte forderte 


von dem Gouverneur Genugthuung, mit der Drohung, 


im Weigerungsfalle mit ſeinen Leuten nach Konſtanti⸗ 
nopel abzuziehen. Der Gouverneur ließ den Imams 
in Gegenwart des Bergbeamten und ſeines Bedienten 
öffentlich 50 Stockſtreiche auf die Fußſohlen geben. 
(D. A. 8.) 
Eine ruſſiſche Corvette, welche für, die Station vom 
Piräus, wohin ſie dieſer Tage abgehen wird, beſtimmt 
iſt, lief vorgeſtern in den hieſigen Hafen ein, nachdem 
fie im ſchwarzen Meere eln türkiſches Schiff, welches, 
Munition und Waffen nach der tſcherkeſſiſchen Küſte 
führte, aufgebracht hatte. Die geſammte Mannſchaft 
des türkiſchen Schiffes ward von den Ruſſen gefangen 
und befindet ſich noch in dieſem Augenblick an Bord 
der Corvette. Herr von Titof hat bereits den Befehl 
erlaſſen, die Gefangenen den türkiſchen Behörden aus⸗ 
zuliefern, verlangt aber mit großem Nachdruck von der 
Pforte Genugthuung für die Connivenz, mit welcher 
ſie ſolche Unternehmungen, die ſich unter ihren Augen 
bilden und die ſie zu hintertreiben die Pflicht habe, 
ſchon ſeit mehreren Jahren duldet. (A. Z.) 


Tokales und Provinzielles. 

Breslau, 16. Sept. Am 13. d. M. wurde 
auf dem Markte hieſelbſt ein Mann überfahren, wel⸗ 
cher einer verbotwidrig ſchnell dahin eilenden Equipage 
in der Dunkelheit nicht ausweichen konnte. Zum Glück 
iſt der von dieſem Unfall Betroffene nicht erheblich be⸗ 
ſchädigt worden. Der verſchuldete Kutſcher iſt nicht zu 
ermitteln geweſen, weil er eiligſt davon fuhr. Am 12. 
d. M. fanden ſich vor einem hieſigen Gaſthauſe zwei 
Mannsperſonen und eine Frauensperſon ein, und fin⸗ 
gen mit einem, mittelſt einer Droſchke ankommenden, 
Fremden Streit an. Da es offenbar nur darauf ab⸗ 
geſehen war, bei dieſer Gelegenheit einen Diebſtahl zu 
verüben, ſo eilten mehrere Kellner herbei, um die ge⸗ 
dachten drei Perſonen zu entfernen. Letztere widerſetz⸗ 
ten ſich jedoch in einem hohen Grade, und zog nament⸗ 
lich eine der beiden Mannsperſonen ein 
verſetzte damit dem einen der Kellner einen Stich in 
den Arm, wodurch er demſelben eine bedeutende, drei 
Zoll lange, zwei Zoll tiefe, und bis auf den Knochen 
dringende Wunde beibrachte. Nur durch das Dazwi⸗ 
ſchenſpringen dritter Perſonen wurde der Verletzte vor 
noch mehreren Verwundungen geſchützt, indem der Thä⸗ 
ter ſchon den Arm zu einem zweiten Stoße erhoben 
hatte. Mit vieler Mühe gelang es, denſelben zu über⸗ 
wältigen und den Nachtwaͤchtern zu übergeben, welche 
erſt mit Hilfe einer dazu gekommenen Polizeipatrouille 
den Menſchen feſthalten und binden konnten. Bei der 
Verhaftung wurde in ihm ein erſt unlängſt aus dem 
Zuchthaus entlaſſener Sträfling erkannt. Er mußte, 
da er wie ein Raſender um ſich ſchlug, gebunden nach 
dem Gefängniß gefahren werden. Bei der Reviſion 
wurden ihm mehrere Diebeswerkzeuge abgenommen. 
Die andern beiden, bei dieſem Vorfall betheiligten Per⸗ 
fonen, ebenfalls zur Zahl der Cortigenden gehörig, find 
bereits ermittelt und feſtgenommen worden. — In der 
Nacht vom 13. zum 14. d. M. wurde in der St. 
Trinitatiskirche durch Ausheben der Fenſter ein Ein⸗ 
bruch verübt, jedoch haben die Diebe nichts entwenden 
können, weil ſich keine hierzu geeignete Gegenſtände in 
der Kirche vorgefunden haben. f N 

Au 13 b. l — ein 18⸗jähriges Mädchen 
bemerkt, welche, dem Seminargebaͤude gegenüber, bis an 
den Hals im Stadtgraben im Waſſer fand. Daſſelbe 
war die dort nach dem Stadtgraben führende Treppe 
hinuntergegangen, um ſich das Geſicht zu waſchen, war 
in das Waſſer geſtürzt, und wurde von einem Kattun⸗ 
drucker wieder ans Land gezogen. 


— ET 

5 Breslau, 15. September. Die phyſikaliſchen 
Vorſtellungen dez Herrn Julius Laſchott, im 
alten Theater, ſind wohl geeignet, ein paar Stun⸗ 
den angenehm zu unterhalten. Das Arrangement bei 
ſeinen magiſchen Experimenten iſt geſchmackvoll und 
wirklich blendend, fo wie die Experimente ſelbſt neu und 
überraſchend find. Da iſt z. B. ein kleiner Alpen? 
ſchütz (ein von Herrn Laſchott ſelbſt gefertigter Au: 
tomat), der nicht allein die Spielkarten kennt, ſondern 
auch feine Büchſe gut zu gebrauchen verſteht. Einer 
von den Zuschauern zieht eine Karte aus einem voll: 
ſtändigen Spiele, behält dieſelbe an ſich, und der Tau⸗ 
ſendſappermenter von einem Schützen ſieht das defekte 
Spiel Karten durch, entdeckt den Defekt, und ſchießt 
das fehlende Blatt aus einem anderen Spiele, welches 
vollftindig rings um eine Scheibe geſteckt iſt, ſo ge⸗ 
ſchickt herunter, als weiland Wilhelm Tell den Apfel. 
— So läßt ſich ferner Herr Laſchott unter andern ei⸗ 
nen Ring geben, und wirft denſelben weit von ſich. 
Hierauf bringt er eine große gläſerne Vaſe, mit Dinte 
angefüllt herbei, rührt letztere fleißig um und präfentirt 


Meſſer und 


fie, damit man ſich überzeugen kann, daß wirklich Dinte 
in dem Gefäße ſei. Nachdem er minutenlang dieſes 
koloſſale Dintenfaß bedeckt gehalten und die Decke hier⸗ 
auf entfernt hat, iſt das ſchönſte kriſtauhelle Brunnen⸗ 
waſſer in der Vaſe, und noch mehr, in dem flüſſigen 
Element ſchwimmt luſtig ein glänzender Goldfiſch um⸗ 
her, welcher an ſeinem Kopfe den weggeworfenen Ring 
trägt. Noch mehr, Herr Laſchott läßt ſich eine Anzahl 
kleiner Schlüſſel reichen, bindet ſie mit einem Bande 
zuſammen, wickelt fie forgfältig in ein Papier und legt 
ſie in eine kleine blechene Schaale, welche hierauf ſicher 
verſchloſſen wird. Unterdeß wirft er ſpielend eine ſchwere 
Kugel in die Höhe und fängt ſie wieder. Plötzlich 
verſchwindet die Kugel, und wird vom Zauberer 
Laſchott in jener blechenen Schaale vorgefunden, wäh⸗ 


rend die Schlüſſel an den Wurzeln eines Blumenſtockes 


hängen, der in einem Gefäße mitten unter dem Publi⸗ 
kum ſteht. — Der Total⸗Eindruck der optiſchen Ne⸗ 
belbilder iſt im Ganzen ebenfalls ein überraſchender 
und angenehmer zu nennen. Man ſieht nämlich nach 
dem Emporziehen des Vorhanges eine große blaue Ku⸗ 
gel, auf welcher ſich magiſche Wolken in und durchein⸗ 
ander bewegen. Allmälig verdunſten die Wolken, und 
es treten die ſchwachen Umriſſe irgend eines Gemäldes 
(. B. wie an dieſem Abend) die impoſanten, großar⸗ 
tigen Bogengänge in Notre Dame zu Paris hervor; die 
Umriſſe werden immer deutlicher, die Farben immer le⸗ 
bendiger, bis ſich der ſtaunende Zuſchauer mitten in je⸗ 
nes herrliche Gebäude verſetzt ſieht. Nach einiger Zeit 
ſcheint ſich das Bild wieder zu entſernen, die Geſtalten 
verſchwimmen, andere Formen und Bildungen miſchen 
ſich mit ihnen, bis ſich nach einem kurzen chaotiſchen 
Kampfe ein neues Gemälde geſtaltet hat, z. B. eine 
Anſicht der Tells⸗Kapelle am Vierwaldſtätter⸗See, die 
man durch Tages- und ſpäter durch Mondlicht erleuch⸗ 
tet, erblickt. So kamen am heutigen Abende die Anſich⸗ 
ten der chineſiſchen Inſel Chin Schan, des Friedhofes 
von Salzburg, von Schonbüchel in Ober-Oeſterreich, der 
Johannes⸗Kapelle im Dom zu Prag ꝛc. ꝛc. zum Vor⸗ 
ſchein. — Da der Anblick dieſer Nebelbilder in 
Breslau etwas Neues iſt, ſo iſt, ſtatt aller Beſchrei⸗ 
bung, jedem Leſer anzurathen, die Wunderwerke des 
Herrn Laſchott ſelbſt in Augenſchein zu nehmen. 


Theater. 
Einen neuen Reiz erhielt Bellini's Oper: „Die Fa⸗ 
milien Montecchi u. Capuleti“ bei ihrer ſechsundfünfzig⸗ 
ſten Vorſtellung am 11. d. M. durch das uftreten 
der Mad. Köſter als Romeo, obgleich dieſe Sängerin 
nach ihrer Individualität, die entſchieden zum Ausdruck 
edelſter Weiblichkeit hinneigt, ſich noch mehr für die 
Partie der Giulietta eignen würde. Ihre dennoch ſehr 
gelungene Darftellung des feurig liebenden Heldenjüng⸗ 
lings verdient daher um ſo größere Anerkennung, als 
ſie ſich darin in einer ihr theilweiſe fremden Sphäre 
zu bewegen hatte. Es ſcheint uns ein etwas beſtimm⸗ 
teres Hervorheben des heroiſchen Princips in dieſer ly⸗ 
riſchen Tragödie nothwendig, da deren Handlung nicht 
wie in dem Trauerſpiel von dem ſchwacheren Hebel 


eines Familienzwiſtes, fondern von dem ſtärkeren eines 


politiſchen Parteienkampfes in Bewegung geſetzt wird. 
Uebrigens zeugte ihre Auffaſſung vom feinften Takt, 
indem ſie alle jene nach Genialität haſchenden Züge, 
weiche allerdings des Eindrucks auf die Maſſe nicht 
verfehlen, dem ruhigen Beobachter aber als erzwungen 
erſcheinen, durchaus ausſchloß. Der elegiſche Ton des 
vierten Akts, der bei dem weichlichen Charakter der 
Muſik ſehr leicht zum ſentimentalen werden kann, wurde 
ſehr richtig getroffen und feſtgehalten; einzelne Stellen 
würden durch einige ſtärkere Schatten in der Wahrheit 
des Ausdrucks gewonnen haben, ſo z. B. die Apoſtro⸗ 


phe an die Gräber der Feinde, welche mehr den Aus⸗ 


druck der entſchiedenſten Todesverachtung des Helden, 
als den der durch das Verhängniß unvermeidlich ge⸗ 
wordenen Entſagung des Liebenden verlangt. Der mu⸗ 
ſikaliſche Theil der Rolle erfuhr die beſte Behandlung, 
und mit ſchönſtem Erfolge benutzte die Sängerin den 
Wohllaut ihrer klaren, reinen Stimme, ihre Kunſt 
des Portaments bewährte ſie wieder in hohem Grade: 
wir erinnern hier beiſpielsweiſe an das lang gehaltene 
Zmal geſtrichene lis auf das Wort „vergoſſen“ in dem 
Allegro marziale, deſſen Repriſe mit angemeſſenen 
Verzierungen geſchah und nach deſſen Schluffe ſtürmi⸗ 
ſcher Hervorruf erfolgte, der ſich noch im Laufe des 
Abends und nach Beendigung der Oper wiederholter 
Das Anmuthige der Erſcheinung der geſchätzten Künſt⸗ 
lerin wurde durch geſchmackvolle Coſtüme erhöht: an 
dem Anzuge des zweiten Aktes dürften jedoch die deut⸗ 
ſchen Farben Schwarz, Roth und Gold anzubringen 
ſein, damit ſo die Verkleidung als Guelfe hervorgeho⸗ 
ben und der Ausruf Tebaldos: „Gehüllt in dieſe Klei⸗ 
der“ erläutert werde. Die ſonſt in der Oper beſchäf⸗ 
tigten Mitglieder verdienen gerechtes Lob; beſonders er⸗ 
freute uns in der bekanntlich braven Leiſtung der Mad. 
Seidelmann der wieder recht erkraͤftigte Ton ihrer 
Stimme. 5 x 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit elner Beilage. 


1885 — 


Beilage zu N? 218 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
In der durch ihre intereſſante Handlung und fri⸗ 


ſche Muſik beliebten Oper: „Die Stumme von Por⸗ 
tici“ von Auber trat am 14. d. Mts. Herr Stritt, 
vom Mainzer Theater, als Mafaniello zum erſten Male 
auf. Die Stimme des Gaſtes hat faſt die Klangfarbe 
des Baritons und iſt, fo lange det Bruſtton angewen⸗ 
det wird, ziemlich kräftig. Leider geſchieht in Folge ei⸗ 
ner fehlerhaften Methode, welche die Mundſtellung nicht 
gehörig beachtet hat, die Hüdung des Tons, namentlich 
in der höheren Lage häufig mit dem Gaumen, welche 
den Wohllaut des Geſangs allerdings beeinträchtigende 
Gewohnheit ſich bei einiger Aufmerkſamkeit von Seiten 
des S wohl noch beſeitigen laſſen möchte. Mit 
ſeiner Leiſtung, die übrigens beifällig aufgenommen 
wurde, erreichte et die meiſte Wirkung in dem Begei⸗ 
ſterung für Freiheit athmenden Duett des zweiten Akts, 
das wie üblich einen Ton tiefer transponitt wurde und 
in der Wahnſinnsſcene des fünften Akts. Weniger reif: 
ſirte er in dem Schlummerliede, deſſen getragene Can⸗ 
tilene ſich in der hohen Tonlage bewegend, namentlich 
in der urſprünglichen Tonart, welche beibehalten wurde, 
die Octave vom kleinen h bis zum einmal geſtrichenen 
h in Anſptuch nimmt. Der Sänger muß hierbei na⸗ 
türlich mit dem Falſett aushelfen, welches, wie dies bei 
mehr zur Tiefe neigenden Stimmen häufig der Fall iſt, 
nicht das ebenmäßige Verhältniß der Stärke zu dem 
Bruſtton hat und deſſen Uebergang nicht leicht 
und rein genug geſchieht, was beſonders in dem 
ſich wiederholenden Intervall von a nach g hervor: 
trat. Das Spiel des Gaſtes, den ein vortheilhaftes 
Aeußeres unterftügt, war durchdacht und lebendig und 
documentirte allenthalben den dramatiſchen Sänger. 
Vorzügliches leiſtete Madame Köſter in der ſcheinbar 
weniger hervorttetenden Partie der Elvira, der ſie je⸗ 
doch durch ihren kunſtreichen Geſang und ergreifendes 
Spiel hohe Bedeutung zu verleihen wußte. Wir be⸗ 
zweifeln, ob die beiden Cavatinen in B und Es in fo 
ausgezeichnetem Vortrage hier ſchon gehört worden ſind. 
Die ſo zu ſagen orgelpunktartige Behandlung des 
Schluſſes der zweiten war wahrhaft überraſchend und 
gehört zu dem Vortrefflichſten, was je im getragenen 
Geſange geleiſtet worden iſt. Daß bei ihrer herrlichen 
deutlichen Ausſprache dem Zuhörer auch kein Wort des 
Textes, deſſen ſie ſich in der ſehr ſangbaren Cornet⸗ 
Lewaldſchen Uebertragung bediente, verloren geht, iſt 
auch kein kleiner Vorzug der Sängerin. Mad. Pol⸗ 
lert, eine ſtets willkommene Erſcheinung, gab die Fe⸗ 
nella, von Grazie und ſüdlichem Feuer dacht, in tref⸗ 
fender mimiſcher Bezeichnung der ſie bewegenden bald 
heftigeren, bald milderen Affekte. Die Vorſtellung war 
im Ganzen eine ſehr gelungene; auch der Chor, der 
fi) in den Capuleti ſehr ſchonte, griff heute thätig in 
die Handlung ein und hielt ſich ſehr brav. In dem 
Gebet des dritten Aktes gelang demſelben das Piano 
gegen den Schluß ſo gut, daß wir eine rühmliche Er⸗ 
wähnung nicht unterlaffen können. Die beiden Damen 
und der Gaſt wurden mehrfach gerufen. d. g. 
— —— m —— nen 


ur Schießwerder⸗ und Schü 5 
8 e eee 

Ob überhaupt gewiſſe Rechte der Schützengilde exi⸗ 
ſtiren, ob ſolche der Commune gegenüber: gältig waren 
und ſind, ob der Gilde ſelbſt das Schießwerder⸗Grund⸗ 
ſtück angehört, wird folgende hiſtoriſche, aus den Akten 
gezogene, der Verſammlung der Stadtverordneten vor⸗ 
getragene Darſtellung nachweiſen. 

Sogleich in frühern Zeiten das Vürgerthum eint 
nicht geringe Seibſiſtändigkeit beſaß, fo war dieſe doch 
durch die damaligen Privilegien, welche einzelnen Cor⸗ 
porationen zu Gute kamen, keiner intenſtven 
fähig, indem ein kleiner Theil der Bürgerschaft ſich 
ariſtokratiſch abſonderte, und der pattieiſche Perücken⸗ 
rath, welcher der Commune keine Controlle, wie 
fie jetzt ſtaltfindet, zugeſtand, ſich von der Bürgerſchaft 
foft. bermetiſch abſchloß. ang 
7 in einem Punkte waren Alle einig, in der 


Nur 
ſebel. digte, ſtets gerliſtet dem Feinde gegenüber zu 


rn buen diem Grunde bildeten auch zu den Schieß⸗ 
übungen aue Zünfte, Innungen, Zechleute ꝛc. gemein⸗ 


m H REN der Schützen, zu welcher jeder 


dies im Jahr 1613 er majorenn i e 
0 13 feſtgeſetzt war, ſeine Jüngſterei 
abgefheffen wir 4 feſtgeſetzt war, fi 8 
Um aber du mucger zu dieſer, wie es wörtli 
heißt, ritterlichen Uebung 3 f ch 


DET ngfterei ward im Jahre 
f Bar joe Rürger zur, e 4 


abgeben mußte, wa 
ap bel Gemin 
mit Ausnahme der Kaufmannſchaft, 
jeder Bürger nur 10 Sgr. entrichten mußte 
Tages geſchleht. 8 


ienſtag 


Größe 


den 


17. Septemb 


ſten des Schieß⸗Reglements, welches ſchon im Jahre 
1576 gegeben war, von dem Rathe zu Breslau im 
Jahre 1629 mit kaiſerlicher Gnade feſtgeſetzt, daß der 
Bürger, welcher den beſten Zweckſchuß thäte und König 
würde, von allen Abgaben, Steuern und Landes⸗In⸗ 
lagen, dis auf die Höhe von 400 Rthl. für das Kö⸗ 
nigs⸗Jahr befreit bleiben ſolle. ) Selbſt jeder mino⸗ 
renne Bürgersſohn durfte, mit Ausnahme der Rechte 
am Königſchuß, an allen Schießübungen Theil nehmen, 
wurde aber erſt mit dem 20ſten Jahre der Brüderſchaft 
der Schügen, welche bis zum Jahre 1786 keine Uni⸗ 
form beſaßen, ohne Weiteres einderleibt. 

Mehr als ein Jahrhundert ging nun in Ktiegs⸗ 
kämpfen vorüber, der Wohlſtand war untergraben und die 


Theilnahme an öffentlichen Beluſtigungen verloren gegan⸗ 


gen. Erſt als nach Eroberung Schleſiens durch Friedrich 
den Großen Ruhe und Sicherheit in Breslau eingetreten 
war, dachte man an die alten Freuden im Schießwerder, 
welcher jedoch in ſo erbärmlichen Zuſtand gerathen war, 
daß man an einen Umbau, zu dem aber alle Geldmit⸗ 
tel fehlten, denken mußte. 

Der König, dem dieſe Angelegenheit vorgelegt wurde, 
machte nun, und hier bekommen wir wieder den Fa⸗ 
den zur Schießwerder⸗Geſchichte in die Hand, am 9. 
Juli 1748 die ſchriftliche Anfrage: von wem denn ei⸗ 
gentlich das Schießhaus erbaut ſei, in welchem Jahre, 
und ob die Rechnungen producirt werden könnten? 

Warum das Haus, wenn es ein von der Cämme⸗ 
rei zu unterhaltendes aedificium publicum ſei, von 
1742 an weder auf der Kämmerei, noch auf den Bau⸗ 
Etat gebracht fei? 

Wie viel, beſage der Kaͤmmereirechnung, ſeit 1730 
auf den Bau gewendet worden? Was die Schützen⸗ 
brüderſchaft vor beſondre Einnahmen hätte, und da 
die Beneficia, Kleinodien und Vortheile auf dem Käm⸗ 
merei⸗Etat ſtänden, ſo müßten die übrigen Ein⸗ 
nahmen zur Erhaltung der Gebäude doch auf den Käm⸗ 
merei⸗Etat gehören? 

Dieſe Fragen waren ſehr harte Nüſſe und der Rath 
ſah ſich genöthigt, nach vielen Monitis zu erklären, daß 
er eigentlich nicht mehr wüßte, wie viel er auf Repa⸗ 
raturen verwendet 5). Auch erklärte er im Jahre 1754: 
„Als unterfangen wir uns allerunterthänigſt vorſtellig 
zu machen, daß das Schießhaus unſtreitig ad aedificia 
publica gehöre, welche zu der bürgerlichen Communität 
Zubehör und Bequemlichkeit angelegt worden, und folg⸗ 
lich ex aerario publico oder Kämmerei im baulichen 
Stande gehalten werden müſſe.“ Von Seiten der 
Brüderſchaft der Schützen war ſchon früherhin (am 15. 
Mai 1749) erklärt: Es find dieſe Gebäude von un⸗ 
denklichen Jahren her allemal vom Bauamte der Stadt 
Breslau in baulichem Stande erhalten, auch beſtändig 
von ſelbigem reparirt worden. Es hat auch die Schützen⸗ 
Brüderſchaft niemalen etwas darzu beige⸗ 
tragen, weil ſie gar keinen Fond gehabt, die 
hiezu nöthigen Gelder zu fourniten. Später⸗ 
hin erklart die relatio ad cameram, daß die Schützen⸗ 
Geſellſchaft ) bis Trinitatis 1753 kein Vermögen 
in der Caſſe beſeſſen habe; das Schießhaus fei 
übrigens Anno 1672 von der Cämme rei erbaut 
worden. Es wurden nun zwar die Baugelder aus 
der Kämmerei entnommen, doch zugleich, um künftig 
Ordnung zu erhalten, ein Reglement und eine In⸗ 
ſtruction entworfen. Einzelne intereſſante Punkte der⸗ 
ſelben ſeien erlaubt hier beizufügen. Der vom Rath 
eingeſetzte Inſpektor, Ober⸗ und Unter⸗Kaſſirer und die 
8 derathenden Aelteſten leiten die ganze Schießwerder⸗ 


Angelegenheit, doch dürfen fie ohne vollſtaͤndige Magi⸗ 


ſtrats⸗ Genehmigung kein Darlehn aufnehmen, müſſen 
nach gegebenem Schema dem Magiſtrat Rechnung le⸗ 
gen und bei allen Wahlen die Gewählten dem Magi⸗ 
ſtrat zur Confirmation vorftellen, ebenſo den Schlltzen⸗ 
König und den Vorredner der Brüderſchaft. Der Ma⸗ 
giſtrat macht künftig nach Belieben Aenderungen und 
neue Einrichtungen. 
Ferner: 


Der Ober⸗Kaſſirer erhält für feine Bemühungen 
10, der Unter⸗Kaſſſrer 8 Nil. 4 Per Der Suadian 
bleibt beiden zu gleichen Theilen. 

Zu Pfingſten, an welchem Tage damals das Kö: 
nigsſchießen gehalten wurde, paſſirte für beide d Quart 
Wein zu ihrer Ergöblichkeit (sic) und 2 Quart Koſte d. 


Wein; vor ihre Frauen aber beſonders noch wegen Be⸗ 
ſorgung der Küche 2 Quart Wein 9. 
aufzumuntern, ward zu Gn⸗- 


ichen Befreiungen ſind durch § 33 und Zuſag 4 
5 der Stable, Oednung aufgehoben. 
) Wahrſcheinlich waren die Ausgaben unter den Titel; 
„Insgemein“ eingetragen. 
0) Hier findet ſich zum erſten Mal der Name Schl f 
0 9 1 ſtatt Brüderſchaft. benge 
5 Das forgen der Küche war damals noch ein Ehrenamt 
TEEN d. B. 


größeren Effekt zu machen, ſich uniformirten. 


ſtituirt werden. 


er 1844. 


Der Schützenkönig erhält: 

1) Aus der Kammerel baar 48 Kthl. 

2) Schwarzes Tuch zum Oberkleide vor 8 Rthl. 

3) Aus der Servi skaſſe 24 Rthl. 

4) Das Präfent vom Zwingerkönig 2 Ducaten. 

5) Die von allen Mitteln von Alters her feftgefeßs 
ten Beiträge. (2) 

6) Iſt er zur Hälfte vom Grbſchelgeld frei. 

7) Verbleibt ihm die Schaale, worin der Königskranz 
gelegen, an Werth 16 Sgr. f 

Es ſoll auch der Schreiber, außer ſeinem Einkom⸗ 
men, zum Königsſchießen 1 Teller Eſſen bekommen, 
ſein Weib ein Krügel Bier von 2 Quart. Er bekommt 
auch eine Kanne Bier vom Königsbier, und beim Kö⸗ 
nigsmahl den Reſt Wein in Gläſern und Bechern, 
und wenn das Obſt geräth, wird ihm auch was davon 
gegeben. 

Die Geſchäfte der Aelteſten waren unbedeutend; fo 
follte der erſte den Bierſchank nebft dazu gehörigen höl⸗ 
zernen Gefäßen verwalten; der zweite den erſten unter⸗ 
ſtützen und die Kellerrechnung abfaſſen ꝛc. Ob und wie 
lange dieſes Reglement beachtet worden, iſt nicht genau 
zu ermitteln. 

Der alte Schießwerder konnte jedoch ſeinem Tode 
nicht entgehen, denn, nachdem ſchon im Jahre 1758 
mehre Häuſer im Werder niedergeriſſen waren, wurde 
der ganze Schießwerder (im ſpäteren Haake ) Garten 
gelegen) zur Fortification gezogen. So kam es denn, 
daß der alte Schießwerder im 105. Jahre feines Be⸗ 
ſtehens zu Grunde ging, und die Bürgerſchaft auswan⸗ 
dern mußte, um einen neuen Schießwerder zu gründen. 

Im Jahre 1777 wurde mit Genehmigung des 
Magiſtrats durch die damaligen Kaſſirer und Aelteſten 
des ehemaligen Schießwerders, Prätorius und Schenke, 
im Namen der hieſigen Bürgerſchaft von Zünften und 
Zechen, das auf dem Elbing unter Nr. 66 belegene, 
der Wittwe Lippmann Meier gehörige Grundſtück für 
4500 Rthlr. angekauft und das baar ſtipulirte Kaufgeld 
ohne Weiteres aus der hieſigen Kämmerei ausgezahlt. 

Am Schluſſe dieſes Jahrzehentes 1786 bildete ſich 
zuerſt die ſogenannte Schützengilde, indem die Bürger, 
welche für gewöhnlich zum Legatſchießen und anderen 
Schießübungen zuſammenkamen, zur Einholung des 
Königs Friedrich Wilhelm des Zweiten ſich nach münd⸗ 
licher Uebereinkunft in Compagnieen theilten und, um 
V 
dieſer Zeit an nannten ſie ſich die Breslauer Schüben 
gilde, und nahmen, ohne jedoch irgendwie einen Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Vertrag unter ſich einzugehen oder Corpora⸗ 
tions⸗Rechte zu erwerben, mehr und mehr Beſitz vom 
Schießwerder. 

Als jedoch im Jahre 1808 mit der Begründung 
der Städte⸗Ordnung eine größere Einheit in alle Ver⸗ 
waltungszweige eingeführt wurde, und überall von den 
Stadtverordneten Deputirte gewählt wurden, welche den 
einzelnen Inſtituten und Einrichtungen vorſtehen ſoll⸗ 
ten, kam auch die Schießwerder⸗ Angelegenheit zur 
Sprache. Die Stadtverordneten verlangten nun die 
Controle über den Schießwerder. Die Ober- und Un⸗ 
terkaſſirer mit den Aelteſten des Schießwerders verwei⸗ 
gerten jedoch unterm 10. Febr. 1810 die Rechnungs⸗ 
legung. Es erfolgte zwar noch eine Reklamation von 
Seiten der Stadtverordneten, doch blieb die ganze 
Sache, in Folge der damaligen unglücklichen Kriegs⸗ 
zeiten, wieder auf ſich beruhen. 

Erſt als im Jahre 1828 die Kaſſicer und Aelte⸗ 
ſten mit Bewilligung des Magiſtrats zu Baureparatu⸗ 
ren im Schießwerder von dem Deſtillateur Bornemann 
1000 Rthlr. aufnehmen und auf den Schießwerder 
eintragen laſſen wollten, kam die Sache vollſtändig zu 
Erörterungen, indem das Stadtgericht, laut Dekret 
vom 1. Febtuar 1828, erklärte: eine ſolche Hypothek 
könne nur durch Beſchluß der Schützengeſellſchaft kon⸗ 
‚Die Geſellſchaft war nun gens thigt, 
ſich an den Magiſtrat zu wenden, und zwar mit fol⸗ 
gender Erklärung: da nun aber keine eigentliche 
geſchloſſene Schützengeſellſchaft exiſtirt, fon 
dern alle Bürger die eigentlichen Schützen 
der Stadt ausmachen, ſo bitten wir durch einen 


hochlöblichen Magiſtrat, durch einen Commiſſarium das 


Zweifelhafte der Sache, ob die gewöhnlich 
Schießwerder wegen Schießübungen Eee 
ger als die Schützengeſellſchaft anzuſehen fei? näher 
ausmitteln zu laſſen. 

Der Magiſtrat gibt darauf am 7. März 1828 dem 
Stadtgericht die Antwort: daß, wenn auch der Beſitz⸗ 
titel auf die Schützengilde laute, fo, ſei die Geſellſchaft 
keinesweges Eigenthümerin des Grundstückes, indem 
dieſes im Namen der ganzen Bürgerſchaft gekauft und 
auch die Einzahlung von der Kämmerei geſchehen ſei. 
Mithin könne, da das Grundftüd der Communität zu⸗ 


6) Das k iſt auch in den Akten wegen feiner Undeutlichkeit 
für ein b zu halten. d. V. 


* 


gehöre, nur Magiſtrat und Stadtverordnete, als die 
alleinigen geordneten Vorſteher der Bürgerſchaft, auch 
ganz allein über das Grundſtück beſchließen und in 
Betreff deſſelben ohne Konkurrenz der Schützengilde gil⸗ 
tige Ecklärungen abgeben, es müſſe daher erſt die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung um Genehmigung an⸗ 
gegangen werden. Die Verſammlung, welcher man 
bis dahin keine Rechte im Schießwerder zugeſtanden, 
gab nun ihre Einwilligung. Das Stadtgericht war 
jedoch damit noch nicht zufriedengeſtellt, indem es er⸗ 
widerte: daß ja die Schützengilde ihre eigenen Vorſteher 
beſäße, daß, fo heißt es in einer ſpäteren Erklärung, 
auch nachgewieſen werden müſſe, daß das Vermögen 
der Schützengilde wirklich Communalvermögen ſei! 

Der Magiſtrat replicirte nun, nachdem er ſchon 
früher erklärt hatte, daß die Geſellſchaft keine von der 
Bürgerſchaft abgeſonderte Corporation bilde, 
ſondern die ganze Bürgerſchaft zu dieſer Ges 
ſellſchaft gehöre, an deren Schießvergnügungen je⸗ 
der Bürger ohne weitere Anmeldung oder Aufnahme 
Theil nehmen könne und deren Vermögen der 
ganzen Commune gehöre, an das Stadtgericht 
unter dem 22. Juli 1828 noch folgende Worte: daß 
in Breslau niemals eine von der Bürgerſchaft ab⸗ 
geſonderte Corporation als Schützengilde be⸗ 
ſtanden habe, noch gegenwärtig beſtehe, und 
alſo Dokumente über ihre Stiftung und Privilegien 
nicht vorhanden ſein können, daß mithin die ganze 
Bürgerſchaft in corpore die Schützengilde ſei, indem 
ſogar jeder Bürger ſeine Jüngſterei abzuſchießen die 
Pflicht habe. 

Nun erſt wurden am 18. Auguſt 1828 auf An⸗ 
trag des Magiſtrats und mit Bewilligung der Stadt⸗ 
verordneten die 1000 Rthlr. intabulirt, und zwar, was 
hier ganz entſcheidend iſt, indem auf dem Folio ver⸗ 
merkt worden iſt, daß unter dem eingetrage⸗ 
nen Eigenthümer die Schützengilde, die 
Keſen sei biefige Bürgerſchaft zu ver: 

ehen ſei. 

Der weitere Erfolg und Beſchluß der Verſammlung 
ſind durch Nr. 216 dieſer Zeitung ſchon bekannt ge⸗ 
worden. . 


Beitrag liefern. 


Todes⸗Anzeige. 


1886 


Mannigfaltiges. 

— Die Elberfeld. Ztg. veröffentlicht folgendes Schrei⸗ 
ben: „Hükeswagen, 9. Septbr. Zu Ihren Artikeln, 
welche die Abſicht haben, die Heilung der jungen Gräfin 
v. Droſte⸗Viſchering auf eine Weiſe zu erklären (f. Nr. 
214 der Breslauer Ztg.), welche ihr das Wunderbare 
nehmen muß, können wir von hier aus noch einen 
In der Sammtgemeinde zu Lüdorf 
lag vor etwa 2 Jahren ein Jüngling, Namens L. 
B. . .., ein paar Jahre an Krämpfen contract darnie⸗ 
der, winſelte, krümmte ſich den ganzen Tag hindurch, 
jammerte, wehklagte, ſchrie über Schmerzen, ſchlief des 
Nachts aber ruhig. Die Eltern deſſelben verſuchten 
alle Mittel zu ſeiner Geneſung, Badekuren u. dgl., 
aber Alles fruchtlos, bis endlich ein Arzt aus Lennep, 
% Stunden von Lüdorf, ſeine Verſuche machte, und 
zuletzt auf den Gedanken kam, ein Gewaltmittel zu 
gebrauchen, ihn aus dem Bette, aus dem Hauſe in 
die freie Luft hinauszutreiben, — und ſiehe da, er ge⸗ 
ſundete und iſt jetzt ein kräftiger Jüngling, in Condi⸗ 
tion in einem Geſchäft, wo man ganz mit ihm zufrie⸗ 
den iſt. Den Namen des Arztes kann der Einſender 
dieſes Artikels nicht mehr mit Beſtimmtheit angeben; 
er glaubt aber, es war Hr. Doktor Weber aus Lennep. 
Vielleicht fühlt ſich der Arzt durch dieſe Veröffentlichung 
des Vorfalls bewogen, eine kurze Geſchichte der Hei⸗ 
lung dem Publikum mitzutheilen.“ 

— Ein Berliner Korreſpondent der Bremer Ztg. 
erzählt: „Als wir neulich die Gewerbeausſtellung beſuch⸗ 
ten, fanden wir ſchon Nummer 2875, indeß doch die 
Nachträge nicht ſo weit reichen. Dieſe Nummer, ein⸗ 
geſandt von Herrn Adolph Fleiſchmann in Sonnenburg, 
bietet in einem zierlichen Glaskaſten die Scene, wie 
Gulliver, der ſich unter die Liliputaner verirrt hatte, 
von ihnen und ihrer Armee attakirt wird. Er war 
auf dem Raſen eingeſchlafen, und ſieht nun, wie er 
ſich die Augen reibt, die wunderſame Beſcheerung. Die 
kleinen, drolligen Däumlingsmännchen umſchwärmen 
ihn zu vielen Hunderten, ſeine Beine ſind mit Za irns⸗ 
fäden gebunden, eine ganze Kompagnie der tapfern 
Soldaten ſucht ſich ſeines Zopfes zu bemächtigen, 
Gendarmen mit gezogenem Degen ſpazieren in ſeiner 


en une 


x 


Halskrauſe umher, der Tambour ſchlägt in ſeiner Tasche 
die Trommel, die Schützen ſchießen nach ihm mit Na⸗ 
deln, die ihn bereits verwundet haben, auf ſeinen Schub⸗ 
ſchnallen ſind Kanonen aufgefahren, und in ſeinen Ho⸗ 
ſenfalten tummeln ſich Roſſe. Alles dies iſt aufs Zier⸗ 
lichſte aus künſtlichen Figuren geformt, der Rieſe iſt 
mehrere Fuß lang, aber die Liliputaner ſind ſo groß 
wie eine Stecknadel. 


Homon y me. 
Bald iſt es liſtig und gewandt, 
Bald zeigt es ſich an einer Wand, 
Bald iſt als Krankheit es genannt, 
Bald weiſ't es Etwas von der Hand, 
Bald macht den Weg es . 
„N. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 16. Sept. Für Eiſenbahn⸗Aktien herrſchte 
eine gute Stimmung und alle ſind im Preiſe bedeutend ge⸗ 
ſtiegen. Das Geſchäft war lebhaft. 


Sberſchl. 4%. p. G. 113 Gld. Prior. 103% Br. 
dito eit. B. 4% voll eingezapite p. C. 108%, u. 109 
bez. u. Gld. 
Sreslau⸗Schweidnitz⸗Freib. 4 %, p. G. abgeſt. 108% u. Ya 
bez. u. Gld. 
dito dito dito Priorit. 102 Br. 


Rheiniſche 5 % p. C. 80 Br. 
Coln⸗Mindener Zuſicherungsſch. 108 ½% bis ½ bez. u. Gld. 
Niederschl. Märk. Zuſſcherungsſch. p. C. 110), , 7% u, 
5 5 vez. u. Gld. 
dito Glog.⸗Sag. Zuſich.⸗Sch. p. C. 101%, „ 
Sachſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 110% u. ½ bez 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p C. 100%, Gid. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 105 bez. u. Gib, 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderb.) Zuſ.⸗Sch. p. — 103 bez. 
u. Gld. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 112 Gib: 
eivorno⸗Florenz p. C. 115 Gld. 116 Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Da in dieſem Jahre wieder der Verkauf von weiblichen Handarbeiten für Haus ⸗ Arme 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere am 12. Septbr. e. zu Hirſchberg 
vollzogene eheliche Verbindung beehren wir 
uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Der fürſtl. Hohenloheſche Kriminalrichter 
und Juſtiz-uſſeſſor C. Fiſcher. 
Bertha Fiſcher, geb. Guſche. 
Fntbindungs Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die heut Nacht um 11 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau Bertha, geb. 
von Wallhoffer, von einem geſunden 
Mädchen, beehre ich mich, ergebenſt anzuzeigen. 


14. Sepibr. 1844 
Thule, den p are e e 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am Sten d. M. erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, Luiſe, geborne 
Fiſcher, von einer Tochter, welche aber nach 
4 Stunden verſchied, zeige ich hiermit ganz 
ergevenſt an. 

Amt Görlin, den 10. Sept. 1841. 

Albert Fiſcher. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Vormittag um 11 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung feiner lieben Frau, Ma⸗ 
thilde, geb. Wopwode, von emem gefun: 
den Mädchen, beehrt er; biermit Verwandten 

ergebenft anzuzeigen : 
und Freunden OT han Bilhoff, 
Kammgarn⸗Spinnerei⸗Dirigent. 


Breslau, den 14. Septbr. 1844 


e eee 
5 (Berfpät't. 

Die am 6, Sept., Abends 7 Uhr, erfolgte 
glückliche Enibmdung feine: geliebien Frav 
Marie, geb. von Berger, von einem ge 
ſunden muntern Knaben, beehrt ſich ent fern. 
ten Verwandten und Freunden, ſtart beſonde⸗ 
rer Meldung, ergebenft anzuzeigen: 

Schmiedeberg, den 14 Septbr. 1844. 
Friedrich W. Alberti. 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute Morgen erfolgten Tod meiner 
herzlich geliebten Frau, Emma, verwittwet 
geweſenen Prediger Dunkel, geb. Lo paur, 
zeige ich hiermit entfernten Freunden und Ver⸗ 
wandten tiefbetrübt an, 

Glogau, den 14. Sept 1844. 

r. Adalbert Kayßler. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen um 6%, Uhr entſchlief im 
7öften Jahre zu einem befferen Leden, an At: 
terſchwäche, unfere geliebte Tante, pflege: und 

Jungfrau Amalia Caroline Frie⸗ 
derita Henriette Rücker. Mit betrübtem 
dieſe Anzeige Freunden und 
Theilnahme bittend: 
bliebenen. 


Das geſtern Nachmittag um drei Uhr in; ftattfinden ſoll, fo wenden wir uns vertrauungsvoll an alle unſere Mitſchweſtern, mit der 


Scheitnig plötzlich, durch Lungenſchlag, erfolgte 
Ableben der verwittweten Frau Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Ober⸗Regiſtrator Häger, geb. Eis⸗ 
tert, machen Verwandten und Freunden zur 


— I ftilen Theilnahme hiermit ergebenſt bekannt: 


die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 16 Septbr. 1844. 


Im alten Theater 
Mittwoch u. Donnerſtag phyſikaliſche 
Produktionen und optiſche Nebelbilder des Hrn. 
Jul. Laſchott. 

Eintrittskarten ſind in den Kunſthandlun⸗ 
gen der Herren Groſſer und Karſch, Oh⸗ 
lauer Straße, täglich zu haben. 

Schreib materialien ⸗Verdingung. 

Die zum rathhaͤuslichen Bedarf erfor: 
derlichen Schreibmaterialien, beſtehend in 
verſchiedenen Gattungen, Schreib-, Um⸗ 
ſchlag⸗, Pad: und Akten⸗Deckel⸗Papier, in 
Federpoſen, Siegellack, Oblaten, Bindfa⸗ 
den, in ſchwarzer und rother Dinte, in 
Blei⸗ und Rotlhſtiften, fo wie auch der 
Bedarf an Talglichten, ſollen vom Iſten 
Januar 1845 ab auf drei Jahre im Wege 
der Sub miſſion an den Mindeftfor- 
dernden verdungen werden. e 

Wir fordern daher Lieferungsluſtige hier: 
durch auf: ihre Forderungen bis ſpäteſtens 
den 7. Oktober d. J., Vormittags 
um 10 Uhr, auf dem rathhaͤuslichen 
Fütſtenſaale, unter Einreichung der Pro: 
den von den zu liefernden Gegenftinden 
an unſern Rathsſekretair, Commiſſtons⸗ 
Rah Herrn Melcher, verfiegelt abzugeben. 

Die näheren Bedingungen können in 
der Rathsdienerſtube eingeſehen werden. 

Breslau, den 11. September 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und 
Reſidenz⸗S adt. 

Der stets mit den neuesten Erscheinun- 
gen vervoliständigten deutschen, franzö- 
sischen und englischen 

Lesebibliotlhek, 
so wie der 50,000 Werke enthaltenden 
Musikalien Lein Anstalt 
von F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kopferschmiedestr 13, Schubbrücke-Ecke, 
können täglich Tbeilnchmer unter den 
billigsten Bedingungen beitreten. 

Unfere geehrten Geſchaftsfreunde benachrich⸗ 
tigen wir hierdurch, daß unſer Geſchäfts Lokal 
in Leipzig von berorftebender Michaeli⸗Meſſe 
an in der Grimmaiſchen Straße Nr. 
57 u. 8 befindlich fein wird. 

Frankfurt a/ M., im Septbr. 1844. 

D. N. Cahn u. Comp. 
Der Mäßigkeits⸗Herold, 
von welchem Nr. 9 ſo eben erſchienen, iſt durch 
alle königl. Poſtämter für 15 Sgr. pro Zahr- 
gang zu beziehen. 5 


— 
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herzlichen Bitte, zum weitern Fortgang in unſerem Beſtreben uns mit weiblichen 


ten zu dem Verkauf, welcher in gütigſt 


den letzten Tagen des Novembers e 5 
wird willkommen ne Pes 


Uen. 2 i 
een gef Sr he e Himmels 
Der Vorſtand des Kuhnſchen Frauen⸗Vereins für Haus⸗Arme. 


Musikalien-Leih-Institut 


Kunst- und Musikallen- Handlung 
F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80. 


Abonnement jährlich 6 Thl., halbjährlich 3 Thir., viertel. 
Ait ae r herechüt tür den gan h | kon. 

Hit der Berechtigung, * zen gezahlten A 
nement-Betrag nach unumsehränkter Wahl neue Musikha- 
lien als Eigenthum zu entnehmen, jährlich 12 Rıhir., halbjährlich 
6 Rıhl, und vierteljährlich 3 Rthlr., mithin das Leihen der Musika⸗ 
lien wnentgeltlich, 8 

Auswärtigen werde o esondere Vortheile einge- 
n selbst für dle grösste Entfernung genügend 
entse Sen. ', 5 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Nummern enthaltenen Cataloge, welche je. 
der Abohnent für die Dauer des Abonnements gratis erhält, eine reiche Auswahl 
darbieten, liegen auch alle neuesteten Compositionen zur gefälligen Auswahl vor- 


Beim Antiquar Schlefinger, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 31: v. Rot tec, ‚allge 
Geſchichte. » Bde. 1838. eleg. Fltſzbd. für 4 Rath Hoffmann, die Erde und — 
wohner, m. Kupf. 1338, Hlfrzbd. f. 2 Ktyl. Stunden der Andacht. 8 Bde. (großer Dru 
fhön geb. f 4½ Rıbl, Bretſchneiders Dogmatik. 1841. f. 2 Rthl. Sallust ed. 
Kretzius. 2 Bde. 1834. f. 2 Rthl. Klein und v. Rönne, Syſtem d. preuß. Civilrechts. 
2 Bde. 1835, ſtatt 4% für 2% Rıpl Vater, Repertorium d. preuß.⸗ſchleſiſchen Berſaf⸗ 
fung. 3 Bde. 1798, f. 2 Kthl. Lorentz, allgem. Geschichte d. Völker und ihrer Cultur. 4 
Bde 1840. eleg. 1 lbfribd. att 4 für 2½ Rip. Hevelii, Selenographia, sive Lu- 
vae Descriptio, folio, 1642. Schweinsidrbd. für 5% Rthl. Spohrs Violinſchule. Hfzd. 
ſtatt 10 für 5% Rtbl. Eine trefflihe Flöte mit 8 fübernen Klappen für 10 Kehl. Ep tel 
wein, Handb. d. Mechanik und d. Pydraulit, mit Apf. 1801. Matt 3 für 198 Rh 


— nn. 


Das Preis ⸗Verzeichniß 
der von Harlem direkt bezogenen Blumen Zwiebeln 2c. ſſt der heutigen Nummer der 
Breslauer Zeitung, welche mit der Poſt verſendet wird, beigegeben. Daſſelbe enthält außer 
den Blumen ⸗ Zwiebeln noch eine Auswahl feiner Obſtſorten (mit vollſtändigem 
Sortiment Pfirſichen), ſchönblübender Bäume und Sträucher, welche ebenfalls in ger 
funden und ſchonen Exemplaren abgegeben werden können. 
Breslau, im Septemder 1844. Julius Monhaupt. 


Freiwillige Licitation und Verkauf. 

Ein zwischen dem Schdeidnitzer Thore und ber Taſchenſtraßen⸗Brücke an der Stadt: 
Graben⸗ Straße gelegenes Grundſtück, veſtebend in Wohnhaus, Nebengebäude und Garten mit 
bee e e dale der ge e de ee dee d dn 
i rte ’ ve — * 

Da aa Dit Kaufsgeboten habe ich im Auftrage einen Tang N 


den 19. September e., Nachmittags 4 Uhr, 


“ meiner Kanzlei — Oßlauer Straße Nr. 14 — angefegt, Nähere Auskunft du 
01 Ale 1 9 5 Ei Rp Win 1985 b tale Dir 
s von i * ten und i 
baue Antal sur An e d Tugenſcheins a N zu erhalt ft die erfor⸗ 


Breslau, im September a 
Der Königliche Juſtiz⸗Kommiſſarius Otto 


Bei C. W. Leske in Darmftadt ift nachſtehendes höchſt intereſſante Werk er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Graß, 
Comp. (Perrenſtraße Nr. 20) und in Oppeln bei Denſelben (Ring Nr. 10): 


Aktenmaͤßige Darlegung 


des wegen Hochverraths eingeleiteten 


gerichtlichen Verfahrens 


egen £ 


N gege 1 g 
Pfarrer Dr. Friedrich Ludwig Weidig, 
it beſonderer 
auf die rechtlichen Seundfige über Staatsberbrechen und deutſches Strafverfahren, 
ſo wie auf die öffentlichen Saen an dis fete 3 Prozeſſe im Groß⸗ 
üb t und die ſpäteren Unterſuchun 
8 85 1 . — des Dr. Weidig, e 
verfaßt von 


Dr. Friedrich Noellner. 


47 Bogen gr. 8. In eleg. Umſchlag. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 

Das vorliegende ümfaſſende, gründliche Werk, welchem die öffentliche Meinung 
nicht blos in Deutſchland, ſondern auch im Auslande mit Spannung entgegenfah, hat treu: 
lich geliefert, was nothwendig war, um den Schleier zu entfernen, welcher das kriminali⸗ 
ſtiſche Drama verhüllte, worüber Aufſchluß erwartet wurde. Der Verfaſſer hat ihn voll⸗ 
ſtändig gegeben die öffentliche Meinung wird anerkennen, daß er ſich dieſer mühevollen 
Arbeit, welche fid) auf koloſſale Akten ftügt, unterzog. Den Standpunkt der Wiſſenſchaft 
erfaſſend, werden die Mängel der Geſetzgebung über politiſche Verbrechen, über das 
Strafverfahren fo ſcharf hervorgehoben und alsdann mit den merkwürdigſten That⸗ 
ſachen belegt, daß jeder deutſche Bürger mit geſundem Menſchenverſtand plötzlich be⸗ 
fähigt wird, über die difficuſten Rechtsfragen, über Oeffentlichkeit und Mündlichkeit u. |. w. 
ein eigenes Urtheil zu fällen. Auf jeder Seite enthält das Werk anziehende Betrachtungen 
und Mittheilungen. Es exiſtirt kein deutſches Land, welches nicht in dieſer Darlegung be: 
theiligt wäre. Die Namen hochgeſtellter Männer kommen vor. Die feinften Intriguen 
zeigen ſich in vollem Lichte. Man findet darin ferner den Ausdruck der Geſinnungen unſerer 
deutſchen Revolutionaire, denn der Verf. hat ſich nicht auf den Prozeß Weidigs beſchränkt; 
die tiefſten Geheimniſſe des Kriminalprozeſſes werden offenbart, was in der Verhörſtube, im 
Kerker insgeheim geſprochen, gehandelt wurde, liegt nun aller Augen vor. Man glaubt oft 
einen Roman zu leſen, und dennoch ift es hiſtoriſche Wahrheit. Um ein ſolches Werk 
Jedermann zugänglich zu machen, haben wir daher deſſen Preis, ſo weit nur immer thun⸗ 
lich, gering geſtellt. 


Subſcriptions⸗Einladung. 


In der zweiten nimgearbeiteten und ſehr vermehrten Auflage 


ee Der Bauprofeſſioniſt Han 


um Selbſtunterricht für junge Bauhandwerker N 
5 für Meiſter und zum Gebrauch für Lehrer an Gewerksſchulen. Mit ſieben 

lithographirten Tafeln und praktiſcher Bau⸗ und Detailriſſe. Herausgegeben von 
0 G. Fink, Lehrer und Techniker. 

Subſcriptionspreis 1 Rtlr. 

Oleſe zweite Auflage des „Bauprofeſſioniſten“ iſt durch weſentliche Abänderungen 
und zeitgemäße Zuſätze der Art vervollkommnet worden, daß das Werkchen für Meiſter 
als Handbuch, für S Bauhandwerker aber als Wegweiſer zur 
Vorbereitung für ihre Meiſterprüfung von gewiſſem Nutzen iſt. — Der Verfaſſer 
hat viel mit Bauweſen und Bauleuten umzugehen, und iſt darauf bedacht geweſen, in mög⸗ 
lichſt faßlichem Vortrage diejenigen Gegenſtände zu behandeln, welche für Bauhandwer 
unentbehrlich ſind und ihnen im Betrieb ihrer praktiſchen Fächer manchen Auſſchluß geben. 
Das Werkchen iſt gig wohl 10 ii da es der Ver⸗ 

aſſer als Leitfaden in ſeiner Handwerksſchule mit Nutzen anwendet. 9 
5 Der Verleger: Friedrich König. 

In Breslau übernimmt Beſtellungen und können ſogleich ausgeführt werden durch 

Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln durch biefelben, Ming 10. 


Ein Granat⸗Armband, in Gold gefaßt, iſt Für die Abgebrannten in Landeshut ſind / 
Sonntag auf dem Wege vom Königsplatz nach außer 2 Packeten mit Kleidungsſtücken, uns zu 
der Hofkirche verloren gegangen. Der ehrliche weiterer Beförderung noch anvertraut worden: 
Finder wird gebeten, es gegen eine gute Bes von Schober, Lehrer. im Blindeninſt. 20 Sgr.; 
kohnung Königsplatz Nr. 4, eine Treppe hoch, Juſtizrath Gräff 10 Rtl.; Frau Jani ka 1 Rtl.; 
Salden. PpPererw. Chir, Schäfer 1 tl; 2R.:@utöbefiper 


Verlorenes Armband. 
Sonntag, den 15. d. M. ging auf dem Wege 
vom Ritterplatz bis zum Apolloſaal ein filder- 
nes, rococco gearbeitetes Armband, welches ein 


Steinen a 
verloren. usgeleg⸗ 


Ohlauer⸗Straße Nr. 55 (Königsecke) 2 Stie⸗ 
gen hoch, : 
Nthl. Belohnung. 

Ein 1 5 Reifen⸗Armband iſt am Sonn⸗ 

tag im Scheitniger park verloren gegangen. 

Man bittet um gütige Rückgabe, Albrechts⸗ 


Straße Nr. 19, erſte Etage. 
Verloren 

wurde auf dem Wege nach Morgenau, am 

Sonntage, ein filvernes Armband mit Steinen 

befept. Der ebrliche Finder erhält bei Abgabe 

Schmiedebrücke Nr. 8, im Kürſchnergewolbe 

eine Belohnung. 


dessen 
3 Schul⸗Anzeige. 
© 
* 


A n der evangel. Elementar- Schul⸗ Y 
Heat, Reufce Straße Nr. 58, be B 
Knaben das einer Mädchen- und einer & 
d. J. ber bule, beginnt zu Michaeli & 
einer Theunene Curſus zugleich mit © 
zwei Alaſſen s der Knabenſchule in & 
+ findet dieſe Then der Mädchenſchule & 
d niedere Klaſtung in eine höhere 8 
3 Zeit flatt. Me ſchon feit einiger 8 
ür den Religionsunterri 1 der ſ⸗ 
dücchen Kinder wird ebenfalls K & 


Haft geforgt. | 
, conceffionirt 
Boſſa on der - 


OR 
Concert, 


Dienftag den 17. Geptbr., im Liebig 


eute, 
ee ſchen Garten. Anfang 3 uhr. 


Selbmann 5 Rtl.; ungen. 1 Ktl.; F. v. D 
10 Sgr.; C. R. M. 1 Rtl.; C. v. R. 10 
Rtl.; Kfm. Senglier 5 Rtl.; Crim Ger.⸗Dir. 
v. Schrötter aus Berlin 5 Rtl.; P. P. 3 Rtl.; 
ung. 1 Rtl.; General⸗Vicar Domherr Elsler 
3 Rtl.; in Summa 45 Rtl.; alſo mit den 
früher ſchon abgeſendeten 359 Rtl. 25 Sgr. 
4 Pf. Summa Summarum 404 Rtl. 25 Sgr. 


ndem wir im Namen der Verunglückten 
den Wohlthätern für ihre Liebesgaben den in⸗ 
nigſten Dank abſtatten, erklären wir nunmehr 
die Sammlung, der wir uns im Vertrauen 
auf der Brüder Barmherzigkeit mit ſo geſeg⸗ 
ar Erfolge unterzogen, für geſchloſſen. 

5 reslau, den 16. September 1844. 

Föriter, Domherr. Falk, Kgl. Conſiſt.⸗Rath. 


Bei O. B. S 
Nr. 53, if in eee 


eifräge 


zur deutſchen Stiliſtik 
des 1 Sabrbunderts. 

iner Anzahl auffallender Beifpie 
Nachleben Zeitſchriften ton ut a 
Erſchütterung des Zwerchſelles ge⸗ 

fammelt und herausgegeben von 

G. Stütze, Lehrer. 
Geheftet. Preis 7%, Silbergr. 


„ —:... rTeen. 
Pferde⸗ und Wagenverkauf. 


Vom 10. September ab ſtehen im Raus 
tenkranz in Liegnitz 2 elegante Hengſte we 
und Wagenpferde) und ein faſt noch 70 
moderner holbgedeckter Wagen zum Verkauf, 
weiche am 20, September Vormittags 10 uhr 
oͤffentlich verſteigert werden. 

Liegnitz, den 16. Septbr. 1844. 


1887 0 


Bekanntmachung 


Barth und wegen Verdingung der Lieferung der Bedürf⸗ 


niſſe für das Königliche Armenhaus zu Kreuz⸗ 
burg pro 1845. 8 

Die Bedürfniſſe des Königlichen Armenhau⸗ 
ſes zu Kreuzburg an Beköſtigung Bekleidung, 
Beheizung, Beleuchtung und Reinigung für 
das Jahr 1845 ſollen im Wege des öffent: 
lichen Aufgebotes an den Mindeſtfordernden 
verdungen werden. Diefelben beftehen circa in: 

I. rückſichtlich der Beköſtigung 

1) Roggen 1050 Scheffel, 2) Gerſte 250 
Scheffel, 3) Erbſen 90 Scheffel, 4) Hirſe 12 
Scheffel, 5) ordinaire Perlgraupe 40 Scheffel, 
6) feine Perlgraupe 2 Scheffel, 7 ordinaire 
Gerſtengraupe 45 Scheffel, 8) feine Gerſten⸗ 
graupe 2 Scheffel, 9) ordinaire Haidegraupe 
45 Scheffel, 10) feine Haidegraupe 2 Scheffel, 
11) Hafergrütze 2 Scheffel, 12) Weizenmehl 
4 Scheffel, 13) Reis 60 Pfd., 14) Kartoffeln 
700 Scheffel, 15 Kohlrüben 40 Scheffel, 16) 
Möhren 10 Scheffel, 17) Weiskohl 10 Schock, 
18) Sauerkraut 2400 Quart, 19) trockene 
Zwiebeln 2 Scheffel, 20) Milch 400 Quart, 
21) Butter 4500 Pfd., 22) Rind⸗, Hammel⸗ 
und Schweinefleiſch 9500 Pfd., 23) Kalbfleiſch 
60 Pfd., 24) Bier 12,000 Quart. 

II. Zur Bekleidung, 
25) Olivengrünes Tuch 530 Ellen, 26) Strick⸗ 
garn von Schaafwolle 100 Pfd., 27) roher 
flächfener Drillich 60 Ellen, 28) rohe flächſene 
Leinwand 600 Ellen, 29) weiße flächſene Hem⸗ 
denleinwand 1200 Ellen, 30) weiße Schürzen⸗ 
Leinwand 60 Ellen, 31) rohe geſtreifte, der⸗ 
gleichen 100 Ellen, 32) bunte Kleider⸗Lein⸗ 
wand 40 Ellen, 33) dunkelgrüner Futterzeug 
80 Ellen, 34) gemuſtertes weißes Neſſeltuch 
30 Ellen, 35) glatter weißer Schleier 8 Ellen, 
36) bunter Kattun zu Kommoden 20 Ellen, 
37) kattunene Halstücher 300 Stück, 38) des⸗ 
gleichen beſſere Sorte 20 Stück, 30) lederne, 
ſchwarz lackirte Mützenſchirme 30 Stück, 40) 
weißer Tiſchtücher⸗Orillich 30 Ellen, 41) Hand» 
tücher⸗Drillich 200 Ellen, 42) roher Matratzen 
und Sack⸗Drillich 130 Ellen, 43) fahllederne 
Mannsſchuhe 100 Paar, 44) fahllederne Kna⸗ 
ben⸗Halbſtiefeln 30 Paar, 45) Mannsſchuh⸗ 
ſohlen 100 Paar, 46) Knabenſchuhſohlen 30 
Paar, 47) Frauenſchuhe 60 Paar, 48) Mäd⸗ 
chenſchuhe 20 Paar, 49) Frauenſchuhſohlen 60 
Paar, 50) Mädchenſchuhſohlen 20 Paar. 
1. Zur Beheizung, Beleuchtung 
und Bereinigung. 

51) hartes Brennholz 50 Klaftern, 52) kiefern 
Brennholz 150 Klaftern, 53) gegoſſene Talg⸗ 
lichte 20 Pfd., 54) gezogene Talglichte 150 
Pfd., 55) raffinirtes Rübol 260 Quart, 56) 
Seife 400 Pfd., 57) Roggenſtroh 5 Schock. 

Alle dieſe Gegenſtände müſſen in den von 
der Direction des Königl. Armenhauſes zu 
W Raten und Zeitfriſten abgeliefert 
werden. 

Der Licitationstermin zur Verdingung die⸗ 
ſer Bedürfniſſe wird auf 

Dienſtag den 8. Oktober d. J. 
anberaumt und ſoll in dem Kanzlei⸗Lokale des 
Königl. Armenhauſes zu Kreuzburg abgehal⸗ 
ten werden, woſelbſt auch die Bedingungen 
ſowohl im Termine als auch ſchon früher ein⸗ 
geſehen werden können. 

Hierbei wird bemerkt, daß zuvörderſt die 
Licitation der zu liefernden einzelnen Gegen⸗ 
ſtände nur in der Reihefolge dieſer Bekannt⸗ 
machung und zwar Vormittag von 8 bis 12 
Uhr vorgenommen wird. Nachmittags von 2 
bis 4 uhr aber werden Gebote im Ganzen 
auf alle Artikel und von 4 bis 6 Uhr auf die 
volle Beköſtigung pro Kopf nebſt den übrigen 
Artikeln angenommen. 

Die Licitation ſoll Abends 6 Uhr geſchloſſen 
und dann auf Nachgebote nicht mehr gerück⸗ 
ſichtiget werden. 

Die Licitanten bleiben an ihre Gebote ge⸗ 
bunden, und müſſen eine Kaution von 10 pEt. 
des Betrages der übernommenen Lieferungs⸗ 
Gegenſtände auf die Geſammtlieferung mit 
Einſchluß der vollen Beköſtigung aber 1500 
Rthlr. preuß. Courant in aden 
Staatsſchuldſcheinen oder ſchleſiſchen Pfand: 
briefen ſofort erlegen, und von dem Tuche, 
den leinenen Gegenſtänden und der Strickwolle 
Proben im Termine vorlegen. 

Die Genehmigung der Gebote, der Zuſchlag, 
und die beliebige Auswahl unter den Licitan⸗ 
ten, ohne Rückſicht auf die Mindeſtforderung, 
bleiben ausdrücklich vorbehalten. 

Oppeln, den 20. Auguſt 1844. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
.... ˙ DEE 2 Te 


Edictal⸗Citation. a 
Ueber den Nachlaß des verſtorbenen Taba⸗ 
giepächter Wilhelm Kretſchmer zu Ober⸗ 
Girbigsdorf bei Gorlitz iſt durch Verfügung 
vom W. April d. J. Concurs eröffnet und 
ein Termin auf 
dm 23. Oktober d. J., Vormittags 9 uhr, 
an Gerichtsſtelle zu Ober⸗Girbigsdorf, 
angeſetzt, in welchem ſämmtliche bekannte und 
unbekannte Gläubiger ihre [unſprüche an die 
Eoncursmaſſe anzumelden, deren Richtigkeit zu 
beſcheinigen und ſich über Beibehaltung des 
zum Interims⸗Curator und Contradictor be⸗ 
ftellten Juſtizkommiſſarius Herrmann zu 
Görlitz zu äußern haben. 
Diejenigen, welche im Termin nicht erſchei⸗ 
nen, werden mit allen ihren Forderungen an 
die Maſſe präkludirt, und es wird ihnen des⸗ 


f, halb gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges 


Stillſchweigen auferlegt werden. 
Solchen Gläubigern, welche am perſönlichen 
Erſcheinen gehindert ſind, werden die Herren 


Juſtizcommiſſarien Ut tech, Richtſteig und 
Zille zu Görlitz als Mandatarien in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. 

Gleichzeitig wird hierdurch Allen, welche von 
dem verſtorbenen Tabagiepächter W. Kretſch⸗ 
mer etwas an Geld, Sachen, Effekten oder 
Briefſchaften hinter ſich haben, aufgegeben, 
dem unterzeichneten Gericht ſofort davon An⸗ 
zeige zu machen und die Gelder oder Sachen, 
vorbehaltlich ihrer daran habenden Rechte, zum 
Depoſito abzuliefern, unter der Warnung, daß 
alle nicht dahin geleiſteten Ablieferungen und 
Zahlungen für nicht geſchehen erachtet und 
nochmals zur Maſſe deigetrieben, diejenigen 
Inhaber ſolcher Sachen und Gelder aber, welche 
dieſeſben verſchweigen und zurückhalten, außer⸗ 
dem noch aller ihrer Pfand⸗ und andern Rechte 
daran verluſtig erklärt werden ſollen. 

Reichenbach bei Görlitz, den 20. Juli 1844. 
Gerichtsamt Ober⸗Girbigsdorf mit Roſenfeld. 
— — — — 


Proklama. 

Der Pfandbrief auf dem Allodial⸗Gute 
Zucklaw O. N. Nr. 27 über 100 Rthl. ein⸗ 
getragen, welcher ſeit Johanni 1813 bei kei⸗ 
ner der ſchleſiſchen Landſchaſten zur Zinſen⸗ 
Erhebung präſentirt worden, wird Behufs der 
Amortiſation auf Grund des $ 40 Kap. IV. 
Thl. III. des ſchleſiſchen Landſchafts⸗Regle⸗ 
ments vom 9/15. Juli 1770 hiermit aufge⸗ 
boten. 

Alle Diejenigen, welche als Inhaber, Erben, 
Ceſſionarien oder die ſonſt in ihre Rechte ge⸗ 
treten, Anſprüche an den obgedachten Pfand⸗ 
brief zu haben vermeinen, werden hierdurch 
vorgeladen, in dem auf 

den 17. Oktober 1844 
Vormittags um 11 uhr angeſetzten Termine 
vor unſerm Deputirten Hrn. Fürſtenthums⸗ 
Gerichts⸗Rath Wolff in dem Geſchäfts⸗Lokale 
des hieſigen Fürſtenthums⸗Gerichts zu erſchei⸗ 
nen und ihre Anſprüche anzumelden, oder zu⸗ 
gewärtigen, daß ſie mit ihren Anſprüchen 
werden präcludirt werden und daß ihnen des⸗ 
halb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, die 
Forderung gelöſcht und der etwa darüber exi⸗ 
11 5 1 zum Beſten des eigen⸗ 

ichen Fonds der La ü ü 
firt erklärt werden e ene 

Oels, den 24. Mai 1844. 

Pa we 8.) 

erzogl. Braunſchweig⸗Oelser Fürſtenthums⸗ 

Gericht 1. Korean er 
ee — 


Ediktalladung. 

Nachdem zu dem Vermögen des Häuslers 
und Webers Johann Gottlieb Mehlho⸗ 
ſes zu Ober⸗Cunnersdorf Nr. 236 auf deſſen 
Inſolvenz⸗Anzeige der Konkurs zu eröffnen ge⸗ 
weſen, ſo werden alle bekannte und unbekannte 
Gläubiger, weiche an Mehlhoſes Vermögen 
aus irgend einem Rechtsgrunde Anſprüche zu 
formiren haben, hiermit geladen, auf den 

Siebenten Januar 1845 
zu Anmeldung und Beſcheinigung ihrer For⸗ 
derungen, auch zum Antritte des rechtlichen 
8 mit dem beſtellten Rechtsvertreter 
o wie des etwanigen Vorzu r 
fih, den 9 zugsrechts unter 
Vierten Februar 1845 
aber zur Publikation eines Präkluſivbeſcheides, 

den Einundzwanzigſten Febr. 1845 
zum Aktenſchluſſe, und den 

Zweiundzwanzigſten März 1845 
zur Publikation des Lokations⸗Erkenntniſſes, 
in Perſon oder durch gehörig gerechtfertigte, 
auch zu Abſchließung eines Vergleiches in⸗ 
Uruirte Bevollmächtigte an hieſiger Kanzlei⸗ 
ſtelle zu erſcheinen, unter der Verwarnung, 
daß bei ihrem Außenbleiben und Nichtliquidi⸗ 
rung ihrer Forderungen ſie ihrer Anſprüche, ſo 
wie der Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung 
in den vorigen Stand für verluſtig, auch die⸗ 
jenigen, welche im Liquidationstermine, in wel⸗ 
chem zugleich die Güte gepflegt werden foll, 
außenbleiben, oder zwar erſcheinen, jedoch we⸗ 
gen Annahme eines etwa zu treffenden Ver⸗ 
gleiche ſich gar nicht oder nicht deutlich erklä⸗ 
ren, als darin einwilligend werden erachtet 
werden. 

Auswärtige Gläubiger haben übrigens zu 
Annahme künftiger Zu ertigungen und Ladun⸗ 
gen mit gerichtlicher Vollmacht verſehen, hier 
ſich aufhaltende Anwälte zu beftellen, 

Budiſſin auf dem Decanate, 

am 7. Auguſt 1844. 
Domſtiftsgerichte, durch 
Hartung, Synd. 


a En —kvꝛ—ꝛv— j —ͤ—ê— ] 1 
Die in dem Dorfe Biskupitz, Beuthner Krei⸗ 
ſes belegene, unter Nr. 10 88 d 
ches verzeichnete, nach der in unferer Regiſtra⸗ 
tur während der Amtsſtunden nebft Hypothe⸗ 
51 55 ek u Er 6840 Thlr. 
gr. geſchätzte e ſoll im 0 
nothwendigen Subhaſtation Wege der 
den 21. November c., V 
fett 45 in Ruda 
entlich meiſtbietend verka 
Kaufluſtige eingeladen 9 5 eee 
Gleiwitz, den 21. April 1844. > 
Gerichts⸗Amt des Majorats Ruda u. Biskupis. 
i Matthes. 


ormittags 


Auktion. 

Am 1Sten d. Mts., Nachmittag 2 uhr, ſol⸗ 
len im Xuktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
30 Säcke Domingo⸗Caffee 
zur Landeck ſchen Maſſe gehörig, 

öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. Septbr. 1844. 
rannig, Auktions⸗Commiſſar. 


— 


Auktion von havarirten Twiſten. 
Freitag den 20. September c., Nachmittags 2 Uhr, werden im hieſigen Bör⸗ 


ſengebäude circa 6800 Pfd. havarirte Twiſten für Rechnung der Breslauer Strom⸗ 
Aſſecuranz⸗Compagnie öffentlich meiſtbietend verkauft werden. i 


Breslau, den 16. September 1844. 


Beachtenswerthes. 
Obgleich die Optik in ihren Beziehungen 


zum praktiſchen debensberufe, nur als ifolirte] A 


und deſchränkte Kunſt daſteht, die ihre 
Prinzipien großentheils aus verwandten, ſo⸗ 
genannten „Hilfswiſſenſchaften“ herholt, 
ſo iſt doch nicht zu verkennen, welchen Einfluß 
die Art und Weiſe ihrer Ausübung auf die 
Geſammtheit äußert. 

Es kann hier nicht die Rede ſein, eine Ueber⸗ 
ſicht der wiſſenſchaftlichen Theoreme zu geben, 
die die Grundlage der Optik überhaupt bilden, 
ſondern es ſcheint mir vielmehr an der Zeit 


und im Intereſſe der leidenden Menſchheit Hr 


ſelbſt zu liegen, vor den Mißbräuchen zu 
warnen, die ſich vorzüglich in dieſem Fache 
durch den Verkauf ſchlech er, ſogenannter 
„Nürnberger Brillen“ in der Perſon her⸗ 
umziehender Tabulet⸗Krämer und Brillenhänd⸗ 
ler ſeit ſo vielen Jahren auf das Nachtheiligſte 
herausgeſtellt haben. 

Es ſei mir ertaubt, dem verehrten Publi⸗ 
kum in Kürze die Merkmale anzudeuten, worin 
ſich die letztgenannten Nürnberger Brillen von 
den eigentlichen optiſchen auf den erſten 
Blick unterſcheiden. a 

Während nämlich die letzteren das Auge 
durch den milden Glanz des reflektirenden Lich⸗ 
tes und die reine ſammetartige Oberfläche des 
Glaſes anziehen, und ſich in Form und Faf⸗ 
ſung demſelben leicht akkommodiren, bemerken 
wir an den Nürnberger gegoſſenen Gläſern, 
daß ihre Peripherien von Strahlen, Wellen 
und Knoten ꝛc. vielfach durchbrochen find, und 
den Durchgang des reinen Licht⸗Mediums nur 
beſchränkt geſtatten. 

Die feinen Nuancen, die in der Auswahl 
der optiſchen Gläſer nach den verſchiedenen 
Graden der Kurz⸗ und Weitſichtigkeit, je nach 
dem Bedürfniß des Individuums, ſtattfinden 
müſſen, fallen hier weg; Vorurtheile und der 
billige Preis des ausgebotenen Gegenſtandes 
wiegen hier ſchwerer in der Waage eines be⸗ 
ſchränkten Verſtandes, als jede vernünftige 
Vorſtellung, und ſelbſt die Ausſicht auf die 
möglichen, oft unberechenbaren Nachtheile auf 
das Sehvermögen. 

Der Optiker und der wandernde Fa⸗ 
buletkrämer, müſſen daher ſtets Antipoden. 


bleiben, inſofern jener die Rechte feines Ba |. 


ches, das er auf ſcientiviſchem und empiriſchem 
Weg erlernt hat, ſchützt, und dieſer, weil 
er ohne Mühe dem bunten Flitterkram eine 
neue Erwerbsquelle auf die Koſten Leichtgläu⸗ 
biger eröffnen will. 5 

Vorurtheil und falſche Erſparniß 
alſo arbeiten ihnen außerdem in die Hände, 
und ſo kommt es denn, daß Viele unbeachtet 
einem Uebel zur Beute werden, das früh oder 
ſpät ihre Sehkraft gleichſam verzehrt, und 
mit ihr die Quellen, aus denen ſie mühſam 
durch ihrer Hände Arbeit die tägliche Noth⸗ 
durft ſchöpfen müſſen. 

Der Gebrauch von ſogenannten Familien⸗ 
Brillen, die ſich als Erbſtücke vom Urgroß⸗ 
vater oder der Urgroßmutter bis zu den En: 
keln herab in ungeſtortem Beſitz gleichſam fort⸗ 
gepflanzt haben, gehört auch hierher, und 
außerdem noch viele andere Mißbräuche, deren 
Erwähnung hier Zeit und Ort nicht geſtatten. 

Wer daher einmal in die Nothwendigkeit 
verſetzt iſt, ſich einer Brille zu bedienen, der 
wende ſich lieber an einen erfahrenen Optiker, 
und meide jenen Charlatanismus, der das 
Motto an der Spitze führt; 

„Wir wandern lustig durch die Welt! 

Wer iſt, der nicht von uns geprellt? —“ 

Schweidnitz, den 14 September 1844. 
Optikus Stein. 


eringe, 

: Heringe, 
. 

riſch eingelegt: 

h ken, das Pfd. 4 Sgr. 
. u. Comp., 


Hinter⸗ (Kränzel⸗) Markt Nr. 1. 


Eine privilegirte Apotheke, 
die einzige am Ort, welche ein jährliches Me⸗ 
dizinal⸗Geſchäft von circa 6000 Rtbl. macht, 
iſt mit 40,000 Athl. zu verkaufen durch das 
Anfrage u. Adreß⸗Bureau im alten Rathhaufe. 


u verkaufen: 


1 geſchmiedeter Waagevalken, der bis 10 Etr. 
trägt, nebſt guten Holzſchaalen für 10 Ark 
1 geſchmiedeter Waagebalken, der bis 8 Etr. 
ſtache nebft guten Holzſchaalen für 8 Ril. 
1 ftarte große eiferne Kaffeemühle für 4 Nil. 
1 S wöguß, 27% Pfd. wiegend, für 


12 Stück gute beſchlagene Wagenräder zu 5 
Rtl., 8 Rtl. und 10 Hei, Er Satz —— 4 
Stück. M. Nawitſch, 

euſcheſtr. Nr. 24, in den 3 Kronen. 
imbeerſaft, 

von bekannter Güte, iſt weder zu Haben die 

kleine Flaſche 15 Sgr. 

zwei Stiegen hoch. 


Der vierteljährlich 


e Abonnements: Preis für die 7 Zeitung 


allein 1 Thir. 7½ Sgr. ronik ai 
e 2 Wbt. 1 Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Gbron 


1888 — 


Faelle lehrt ündlich E. W. Böhm, 
. Oberlehrer, neue Tauenzienſtr. 
Nr. : 48 


1b. im Komet. 


+ 


Näheres täglich 12—1. 


Geſtohlenes r 
Vom 13. 95 14. September if durch ge: 
waltſamen Einbruch dem Brauer ⸗Meiſter 


[Pietſchmann in Schmellwitz, Kreis Schweid⸗ 


000 a8 % GOEOOGS 
7 Er 8 1 5 zeachtung. i 
Man hat aus Neid das Gerücht 
verbreitet, als hätte ich mein, ſeit einer 
© langen Reihe von Jahren betriebenes & 
Geſchäft als Blumen⸗Fabrikant aufge⸗ & 
geben. — Dieſes erkläre ich hierdurch & 
auf das Beſtimmteſte als eine Unwahr⸗ & 
beit, indem ich daſſelde nach wie vor G 
mit anerkanntem Kunſtbeſtreben fort: N 
fee 
Neeiſſe, im Septbr. 1844. 
2 Joh. Joſ. Funde, 8 
Blumen⸗Fabrikant. © 
BOKSÄXTEONDO HRGOOOESR 


La Fama Cigarren, 


etwas ausgezeichnet Schönes, a 11 Rthl. pro 
1000 empfehlen: N 


Weſtphal und Siſt, 
Ohlauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. 
Fenſter⸗ u. Bauholz⸗Verſteigerung. 

Eilf Stück große vierflügliche, in Blei ver⸗ 
glaste Fenſter, und eine Quantität altes Bau⸗ 
holz, ſoll Mittwoch den 18. Sept. Nachmitt. 
3 uhr im Hofe des Magdalenen⸗Gymnaſii 
meiſtbietend verkauft werden. 

Breslau, den 12. September 1844. 

Thiele. 

Ein tüchtiger Elementar⸗Lehrer wünſcht ei: 
nige freie Bor- und Nachmittagsſtunden mit 
Ertheilung von Privatunterricht auszufüllen. 
Das Nähere werden Hr. Direktor Gerlach 
im evangeliſchen Seminar und Hr. Diakonus 
Schmeidler, Biſchofſtraße Nr. 14, zu er⸗ 
theilen die Güte haben. 

Neu erfundene und durch vorliegende ärzt⸗ 
liche u. Erfahrungs⸗Zeugniſſe bewährte 


Chemiſche Gicht⸗Socken, 
zur Erwärmung der Füße und Vertrei⸗ 
bung gichtiſch⸗rheumatiſcher Schmer⸗ 
zen, und allen durch Gicht oder Kälte ent⸗ 
ſtandenen Anſchwellungen, a 1½ u. 1% Rtl., 
ſind neuerdings angekommen in dem Depot 
für Breslau 1 RE bei e 

ar . r 

drt Ar. 185 
Wir empfehlen Kennern einer guten Eigarre 

unſere 


Rencurrell-Cigarren 


a 12 Rthl. pro 1000 in ſehr abgelagerter 
Waare. 


Weſtphal und Siſt, 


Ohlauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. 


Echte Cigarren. 


Durch perſönliche Uebereinkunft mit Ha⸗ 
vannger Schiffskapitainen bin ich in den Stand 
geſetzt, 

von nun an in Havana ſelbſt ange 

fertige Cigarren zu auffallend billigem 

Preiſe zu verkaufen. 

Bereils angekommen: 
Union, pro 250 Stück 5 Rehlr. 
15 Sgr., 
La Fama, pro 250 Stück 6 Rtlr. 
15 Sgr. 
Beide Sorten zeichnen ſich durch große Leich⸗ 
tigkeit, Wohlgeruch u, treffliches Geſpinnſt aus. 


Nikolaiſtr. Nr. 47, am Thore. 


25 Thaler Belohnung 5 
demjenigen, welcher die beiden Partial⸗Obli⸗ 
gationen Nr. 28555 und 28556, Serie 228, 
über je 500 polniiche Gulden in dem Comtoir 
des Herrn Banquier Heymann hierſelbſt an 
der grünen Rohre abgiebt, indem dieſelben 
verloren gegangen find, Zugleich wird vor 
deren Ankauf gewarnt. 


6000 Rthlr., r 


3500 Rthlr., 3000 Rthir. und 1000 Kthlr. 

find gegen genügende Sicherheit auf hieſige 

Grundſtücke bald oder zu Weihnachten c. aus⸗ 

zuleihen. Näheres ertheilt 

der Commiſſionair E. W. Wüttig, 
Nikolaiſtraße Nr. 70. 


ür Forſt⸗Cultur. 

Zur b. Ste oft in keimfähiger rei⸗ 
ner Waare, Roth⸗Erlen, Weiß⸗ oder Berg⸗ 
Erlen, Birken, Weisbuchen, Ahorn, Eſchen, 
Lerchenbaum ꝛc. zu billigen Preiſen: 

die Samenhandlung von 
Julius Monhaupt, Albrechtsſtr. 45. 


Ein mit guten Atteſten verſehener Reitknecht 


2 
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wird zum ſofortigen Dienft - Antritt geſucht. 


Altbüßerſtraße Rr. 2, — Zu melden Katharinen- Straße Nr. 7, im 


zweiten Stock. 


in Berbindun 
llein beer 20 Sgr. 
ik allein 20 Sgr. 


nitz, ein Pferd geſtotzlen worden; lichtebrau⸗ 
ner Wallach, mit Schnurbläſſe, 9 Jahr alt, 
am rechten Hinterbeine der Sport gebrannt. 


Vor Ankauf deſſelben wird Jeder gewarnt. 
2 Hansiehrerjtele. 


Eine adelige Familie bei Warſchau ſucht 
für zwei Knaben einen jungen gebildeten Mann 
als Hauslehrer, der außer den erforderlichen 
Wiſſenſchaften auch gründlichen Muſikunter⸗ 
richt ertheilen kann. Das jährliche Gehalt 
beträgt bei ganz freier Station und anderen 
Annehmlichkeiten 40 — 50 Dukaten. 

Das Nähere zu erfragen bei: 

E. Seidelmann, Kapellmeiſter. 
Neue Schweidnitzerſtr. Nr. 4a. 
Breslau, den 16. September 1844. 


Eine Amme, geſund, groß und ſtark, iſt zu 
empfehlen Matthiasſtraße Nr. 88, eine Stiege. 
Dieſelbe iſt eine Polin. 

Kapital⸗Geſuch. 

3, 6 und 10,000 Rthl. a 5 pCt. werden 
gegen genügende hypothekariſche Si⸗ 
cherheit auf Dominial⸗Güter geſucht durch 
das Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau im alten 
Rathhauſe. 

Schweizer⸗Vieh⸗Verkauf. 

Endesgefertigte machen einem hohen Adel 
und den Herren Gutsbeſitzern bekannt, daß ſie 
mit dem beſtellten Schweizer⸗Vieh hier ange⸗ 
kommen ſind, und zugleich einen Stier und 
drei junge trächtige Kühe zum Verkauf mit⸗ 
gebracht haben. Auch nehmen ſelbe Aufträge 
auf weitere Lieferungen von Schweizer, Tyro⸗ 
ler und Mörzthaler Vieh an. Zu erfragen 
bei Herrn Groche, Kloſterſtraße Nr. 16, im 
goldnen Zepter. 

a Johann Eder und Miedl, 

Viehhandler aus Tyrol. 


Ein neu gebautes maſſives Haus in einer 
kleinen Provinzialſtadt, 5 Meilen von Bres⸗ 
lau, wobei ein Spezereigeſchaͤft betrieben wird, 
it mit ſämmtlichem Waarenlager hie 1300 
Rthlr., mit 600 Rihlr. Einzahlung, zu ver: 
kaufen. Desgleichen ein Kretſcham, 2 Meilen 
von Bıeslau, wobei einige 20 Morgen Acker, 
größtentheils erſter Klaſſe, für 2 Rihlr. 
ſofort zu verkaufen. Näheres Morgens bis 


9 uhr und Nachmittags bis 3 Uhr b 
Commiſſionair tel große — 
Nr. 6 in Breslau. 


Beachtungswerth. 

Um an einem fo bedeutenden Handelsplatze, 
wie Breslau, unſere anerkannte Handſchuh⸗ 
Fabrik ausreichend vertreten zu ſehen, ſuchen 
wir einen tüchtigen Geſchäftsmann, welcher 
durch Mittel, Keuntniß des Orts und 
unjers Artikels in den Stand geſetzt iſt, 
einer Commandite unter unſerer Firma in der 
Art vorzujiehen, daß er zu unſern Fabrikprei⸗ 
fen en gros und en detail den dortigen Platz 
mit unſern beliebten waſchledernen und Ölacee: 
Handſchuhen verſorgen kann, was vorzugs⸗ 
weiſe einem jungen, Manne zu einem ſehr 
nützlichen Etabliſſement Veranlaſſung geben 
würde. — Nur ganz ſolide, ſich auf Sicher⸗ 
ſtellung begründende Anerbietungen werden 
berückſichtigt. ; 

Joy. Lud. Ranniger & Söhne, 
Handſchuhfabrikanten aus Altenburg; 
zur 77005 in Leipzig: 

Reichs ſtraße und Salßgaſſe. 

Den geehrten Herrſchaften empfehlen wir 
feine reinſchmeckende rohe und gebrannte 
Caffee s, einten harten Naffinade und 
wielie, Lumpenzucker a 5 Sgr. das 
Pfund, fo wie beiien Medizinal⸗Eſſig, 
zum Einlegen von Früchten. 

Cohn jun. u. Co 


mp. 
Hinter⸗ (Kranzel⸗) Markt — 1. 
Der doppelten Bu 


> führung, der Anferti- 
gung außergerichtlicher Auffäge, 2 


norar der Eigenthümer: Barvaragaſſe Nr. 3. 


Zum 20. Ses tbr. wild die Schwimm⸗ 
Anſtalt geſchloſſen, daher bitte ich die Der 
ren Abonnenten, ſich ihre Waſche dis dahin 
gefälligft abholen zu laſſen. K ne 

Zu vermiethen und. bald zu beziehen 
Ohlauer⸗Straße 80 81, nahe Re 90 a 
moblirte Vorderſtube; zwei Treppen hoch Nähe: 
res daſelbſt. 
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Briefe 26. unterzieht ſich gegen mäßiges Ho: Greslen 


ner u. Comp. 
ermiethung. 


2 17397 u 
Die Belle: age von 7 Stuben, 1 Alkove 
nebſt Küche, in der Friedrich- Wilheims⸗ Straße 


lerforderlichenfa S „ 
Nemiſc) is von Hachen b. J. 4h, Im Gan- 
zen oder getheilt 121 vermiethen. Nähere Aus⸗ 
kunft durch S. ch, Biſchofſtraße 12. 


getommene Fremde. 
Den 15. September. Lee weißen 
Sulimierski a. Wen⸗ 


a. Paris, Lejeune a. Belgien, Hr. Rittmeiſter 
von Weiher aus Pommern. Hr. Inſpektor 
Bratke a. Ullersdorf. pc. Kaufl. Jonas a. 
Königsberg, Krämer a. Freudenberg, Altmann. 
Hotel de Sileſie: Hr. Juſtiz -Gommiffar 
Lehmann a. Roſenberg. Hr. Partic. Blunk 
3. Frankfurt. Hr. Oeconom v. Löbbeck aus 
Braunſchweig. Hr. Dr. jur. Godinger aut 
Wien. Hr. Gutsbeſ. von Kierski. Hr. Be⸗ 
amter Moszynski a. Warſchau. Hr. Kaufm. 
Reichardt a. Magdeburg. — Hotel zu den 
dret Bergen: Hr. Amtsrath Geisler aus 
Dziewentline. Hr. Forſtmeiſter Schindler a. 
Liegnitz. Herr Reg ⸗Medizinalrath Dr. von 
Treyder a. Königsberg. HH. Kaufl. Braun 
a. Glatz, Schuhmacher a. Krakau, Behm a, 
Berlin. — Hotel zum blauen Hirſch: HH, 


Gr. ⸗Str Hr. Referendar Schüler aus 
Stettin. PH. Paſt. Kellner g. Mangſchütz, 
Kellner a. wirz. Hr. Lieut. Kellner aus 


Luxemburg. HH. Handelsleute Baronza, Ka⸗ 
log, Popowicz und Barowza a, d. Moldau. 
Hotel de Saxe: Hr. Oberförſtee Schmidt 
a. Karlsruh. DH. Gutsbeſ. Kobelt a. Leut⸗ 
mannsdorf, von Matowski u. Geometer von 
Pfarsii aus Groß ⸗ 
goldene doen: Hr. 
A — 5 
ehrer Zillmer a. Minden. — Ge ; 
Fr. v. Keſſel a. Oels. Hr. Kae en 
a. Frankfurt. Goldene Hecht: Hr. Geo⸗ 
meter Bandow a. Bunzlau. Hr. Haarhänd⸗ 
ler Hölr a. Dingelſtadt. 

Pripat⸗Logis. Schweidnitzerſtr. 5: Hr. 
Apotheker Endemhum a. Muskau. Fr. von 
Nolte a. Schwanowitz. — Albrechtsſtraße 39: 
Hp. Kanzleirath Krauſe, Referendar Krauſe 
u. Reg.⸗Secret Lichter a. Oppeln. — Ritter⸗ 
plag 9: Pr. Baron v. Humbracht aus Ren: 
gersdorf. — Karlsplag 3: Hr. Kaufm. Torbe 
aus Krakau. 


Hr. Ober⸗ 


| 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 16. September 1844. 


Geld- Course, Briefe, | Geld. 
Holland. Rand-Dueaten — 
Kaiserl. Ducaten 5 98 ¼ 
Friedrichad’or um. — 113% 
bout n je 111%, 
Polnisch Court — 985% — 
Polnisch Papiergeld 1.“ = f ar 
Wiener Baneo:Noten 160 Pl: 105% — 

Eflecten-Course- 
Scheine hS0R. 90 5 4 

‚er Stadt- Obligat. 100 bh 
Dito Gerechtigkeits- dito g 8 
Orossherz. Pos. Plandbr. 5% 

dito dito dito 400% = 
Schtex. Pfandbr. v. 1000 R. 1 — 
dito. dito 800 R. - — 
dito Litt, B. dito 1000 R. 10⁴ — 
dito dito 800 R. — 
dito dito 2 100% — 
Dluconto RS. J — 


univerſitäts, Sternwarte, 


Huch er. a 
Morgens 6 uhr. J 28. ol+ 8 8] 0, 8 berwolkt 
Morgens sel 0 it H 8] 2.2.10: 8 e e 
g, deu 5 19 “al 
Abende d uhr, I 9 61.0, s oö „I „ 
. — — —— ã— — — — 5 8 — 
Temperatur Minimum + 8, 8 Maximum + 15,2 Ober + 13, 2 
mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Ghronik,“ if am hieſigen Orte 1 Ahr. 
N Auswärts koſtet die Gee eitung in Beben mit ine chleſiſchen 0 4 
; fo daß alſs den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechne 


